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Einschneidende gudenveeordmngen
Ausschaltung aus dem Wirtschaftsleben — Haftung für Schüdeu - Eine Milliarde Geldbuße

Kosten für Wiederherstellung

In kurze« Worten

Amtlich wird mitgetettt : „Unter dem Bor-
sitz des Beauftragten für den Vierjahrcsplan.
Genrralfeldmarlchall Güring , fand am SamS-
tag im Reichsluftfahrtministcrium eine Chef,
bejprechung der beteiligten Minister mit ihrcki
nächsten Mitarbeiter » über die dringend not¬
wendig gewordene Lösung der Judenfrage
statt . An dieser Besprechung nahmen die
Rrichsminister Dr . Frick, Tr . Goebbels , Tr.
Gürtner , Graf Schwerin von Krosigk und
Funk teil.

Die Besprechung gab vollkommene Ueber-
einstimmung in der Beurteilung und Behand¬
lung der zur Debatte stehenden Fragen . ES
wurden eine Reihe von einschneidenden Maß¬
nahmen zur Lösung der Judensrage bespro¬
chen und zum TeiL schon entschieden. Der Be¬
auftragte für den Bierjahresplan , Gcncral-
feldmarschall Göring , erließ eine Verordnung,
derznfolge Juden vom l . Januar t!>39 ab der
Betrieb von Einzelhandelsverkaufsstellen.
Bcrsanögeschüften oder Bestcllkontorcn sowie
der selbständige Betrieb des Handwerks un-
tcrsagt wird . Ebenso kann nach dieser Verord¬
nung rin Jude vom 1. Januar 193g ab nicht
»»ehr ' Betriebsführer im Sinne des Gesetzes
zur Ordnung der nationalen Arbeit vom 1.
Januar 1931 sein. Ist ein Jude in leitender
Stelle eines Wirtschaftsunternehmcns tätig,
ohne Betriebssichrer zu sein, so kann das An-
ftellungsvcrhältnis durch den Betriebssichrer
mit einer Frist von sechs Wochen gekündigt
werden.

Weiterhin erließ der Beauftragte für oen
Bierjahresplan eine Verordnung , derznfolge
alle Schäden , welche durch die Empörung des
Volkes über die Hetze des internationalen Ju¬
dentums gegen das nationalsozialistische
Dcntschland am 8., 9. und l ». November 1938
nn jüdischen Gewerbebetrieben und Wohnun¬
gen entstanden ist. von den jüdischen Inhabern
bezw. jüdischen Gewerbetreibenden sofort zu
beseitigen sind. Die Kosten der Wiederherstel¬
lung hat der Inhaber der betroffenen jüdi¬
schen Gewerbebetriebe bezw. Wohnungen zu
tragen . Versicherungsansprüchc von Juden
deutscher Staatsangehörigkeit werden zugun¬
sten des Reiches beschlagnahmt.

Die weiteren einschneidenden Maßnahmen
zur Ausschaltung des Judentums aus dem
deutschen Wirtschaftsleben und zur Abstellung
provokatorischer Zustände werben in kürzester
Frist in Form von Verordnungen und Geset¬
zen getroffen werden . Bor allem wurde der
Beschluß gefaßt , den deutschen Juden in ihrer
Gesamtheit in Form einer Geldbuße von einer
Milliarde Reichsmark die Strafe für den ruch¬
losen Mord in Paris aufzucrlegen . Diese
strafe verfällt in voller Höhe dem Reich. Der
Beauftragte für den Vierjahresplan hat be-
reits eine dementsprechende Verordnung er¬
laffen."

Tine Milliarde Konlribulion
Die vom Beauftragten für den VicrjahreS-

p>an , Gencralfelömarschall Göring , erlassene
Verordnung über eine Sühneleistung der In¬
den deutscher Staatsangehörigkeit hat folgen¬
den Wortlaut : „Die feindliche Haltung des
Judentums gegenüber Volk und Reich, die
auch vor feigen Mordtaten nicht zurückschreckt,
erfordert entschiedene Abwehr und harteSühne.

Ich bestimme daher auf Grund der Ber-
ordnung zur Durchführung des Vierjahres»
planes vom 18. Oktober 198« (RGBl 1. Seite
M ) das folgende:

Paragraph 1
Den Juden deutscher Staatsangehörigkeit

in ihrer Gesamtheit Wird die Zahlung einer
Kontribution von l ovooooovg Reichsmark
an das Deutsche Reich auferlegt.

Paragraph 2
Die Durchführungsbestimmungen erläßt der

Rcichsminister ber Finanzen im Benehmen
mit den beteiligten Neichsministern.

Berlin , den 12. Novcmocr 1938.
Der Beanftragtc für den Vierjahrcsplan

gez. Güring , Geiieralfeldmarschall ."

Die dom Beauftragten für den BierjahreS-
Plan , Generalfelbmarschall Güring , erlassene
Verordnung zur Wiederherstellung des Stra-
tzenbildes bei jüdischen Gewerbebetrieben hat
folgenden Wortlaut:

„Aufgrund der Verordnung zur Durchfüh¬
rung des Bierjahresplanes vom 18. Oktober
1938 (RGBl 1 Seite 887) verordne ich folgen¬
des:

Paragraph 1
Alle Schäden , welche durch die Empörung

des Volkes über die Hetze des internationalen
Judentums gegen bas nationalsozialistische
Deutschland am 8., 9. und 1«. November 1938
an jüdischen Gewerbebetriebe « und Wohnun¬
gen entstanden sind, sind von den jüdischen
Inhabern oder jüdischen Gewerbetreibenden
sofort zn beseitigen.

Paragraph 2
Die Kosten der Wiederherstellung trägt der

Inhaber der betroffenen jüdischen Gewerbebe¬
triebe und Wohnungen.

Bersicherungsanspriiche von Juden deutscher
Staatsangehörigkeit werben zu Gunsten des
Reiches beschlagnahmt.

Paragraph S
Der Reichswirtschaftsminister wird ermäch¬

tigt , im Benehmen mit den beteiligten Reichs.
Ministern Durchführungsbestimmungen zu er¬
lassen.

Berlin , de» 12. November 1938.
Der Beauftragte für den Vierjahrsplan

Güring , Generalfeldmarschall ."

Ausschluß aus der Wirtschaft
Die Verordnung zur Ausschaltung der In-

de» aus dem deutschen Wirtschaftsleben , die
der Beauftragte für den Bierjahresplan , Ge-
neralfclömarschall Göring , erlassen hat , lau¬tet:

„Aufgrund der Verordnung zur Durchfüh¬
rung des Vicrjahresplancs vom 18. Oktober
1938 (RGBl 1 Seite 887) wirb folgendes ver¬ordnet:

Paragraph 1
Jude » (§ 5 der Ersten Verordnung zum

Neichsbürgergesetz dom 11. November 193.1
RGBl 1 Seite 1333t ist vom 1 kla»«"- >«a-,
av der Betrieb von Etnzelhanbclsvcrkaufs-
stellen, Bersandgeschäften oder Bestcllkontorcn
sowie der selbständige Betrieb eines Hand-
Werks untersagt.

Ferner ist ihnen mit Wirkung vom gleichen
Tage verboten , auf Märkten aller Art , Mes¬
sen oder Ausstellungen Waren oder gewerb¬
liche Leistungen anzubietcn , dafür zu werben
oder Bestellungen darauf anzunehmen . Jü¬
dische Gewerbebetriebe (Dritte Verordnung
zum Reichsbürger ^esetz vom 11. Juni 1938 —
RGBl I Seite 627), die entgegen diesem Ver¬
bot geführt werden , sind polizeilich zu schlie¬
ßen.

Paragraph 2
Ein Jude kann vom 1. Januar 1939 ab nicht

mehr Betriebssichrer im Sinne des Gesetzes
zur Ordnung Ser nationalen Arbeit vom 2g.
Januar 1931 (RGBl 1 Seite 15) sein.

Ist ein Jude als leitender Angestellter in
einem Wirtschaftsunternehmen tätig , so kann
ihm mit einer Frist von sechs Woche» gekün¬
digt werden. Mit Ablauf der Kündigungs¬
frist erlöschen alle Ansprüche des Dienstver¬
pflichteten aus dem gekündigten Vertrage , ins.
besondere auch Ansprüche auf Bersorgungs-
bezüge «nb Abfindungen.

Paragraph 8 -
Ein Jude kann nicht Mitglied einer Genos¬

senschaft sein.
Jüdische Mitglieder von Genossenschaften

scheiden zum 81. Dezember 1938 aus . Eine be-
sondere Kündigung ist nicht erforderlich.

Paragraph 4
Die zuständigen Reichsminister werben er¬

mächtigt, die zu dieser Verordnung erforder¬
lichen Durchführnngsbestimmungen zu er¬
lassen. Sie können Ausnahmen zulaffen , so¬
weit diese infolge ber Ueberführung eines jü¬
dischen Gewerbebetriebes in nickttübikäben Be.

sitz, zur Liquidation jüdischer Gewerbebetrieb»
oder in besonderen Fällen zur Sicherstellung
des Bedarfes erforderlich find.

Berlin , den IS. November 1988.
Der Beauftragte für den Vierjahresplan

gez. Göring , Generalfeldmarschall."
»

Die Ataßnahmen, die in der Ministerbespre«
chung im Reichsluftfahrtministerium beschloss
sen wurden, entsprechen den Erwartungen
die durch die bekannten Vorgänge der vergan¬
genen Tage im Verein mit den Aeußerungen
der zuständigen Stellen ausgelöst werden
mußten. Insbesondere die Ankündigung deS
Reichspropagandaministers Goebbels in sei¬
nem Aufruf vom 10. November, worin betont
wurde, die Antwort der Reichsregierung auf
das Pariser Attentat werde„legal, aber hart"
sein, beließ keinen Zweifel, daß ein einschnei¬
dendes Vorgehen geplant sei. Die jetzt getrof¬
fenen Maßnahmen der nationalsozialistischen
Regierung liegen auf wirtschaftlichen! und
kulturellem Gebiet. Die erste Verordnung des
Beauftragten für den Vierjahresplan schließt
alle Juden vom 1. Januar kommenden Jah¬
res an vom Handel, vom Handwerk und lei¬
tenden Posten in wirtschaftlichen Unterneh¬
mungen aus, die zweite macht sie selber für
sämtliche Schäden haftbar, die bei Len be¬
kannten Vorgängen der letzten Tage entstan¬
den sind, die Dritte legt den Juden deutscher
Staatsangehörigkeiteine Kontribution von
einer Milliarde Reichsmark auf, für deren
Erhebung die Mitte dieses Jahres verfügte
Anmeldung der jüdischen Vermögen Unter¬
lagen geben dürfte.

In ihrer Gesamtheit wie im einzelnen stel¬
len sich diese Verordnungen, denen weitere
einschneidende Maßnahmen in kürzester Frist
folgen sollen, als eine Konsequenz dar, aus
deren NichtausbleiLen schon hingewiesen
wurde, und sie werden sowohl im Inneren
wie auch im Ausland hon starker Auswirkungsein.

In unmißverständlicher Weise hat Dr.
Goebbels neuerdings in seiner Berliner An¬
sprache vor 500 Helfern des Winterhilfswerkes
die berührten Zusackmcnhänge erörtert und
der Schilderung der im vorstehenden veröf¬
fentlichten Maßnahmen die Versicherung hin¬
zugefügt: „Die Regierung steht auf der Wache.Sie wird keine Provokation des internationa¬
len Judentums unbeantwortet lassen. Die
Judensrage wird in kürzester Frist einer chas
deutsche Baiksempfindenbefriedigenden Lö¬
sung zugeführt. Das Volk will es so, und wirVollstrecker! nur seinen Willen."

Lieberfall auf der Autobahn
Mißlungener Anschlag — Die Täter verhaftet

Heidelberg , 11. Nov . Am Sonntagvormik-
tag zwischen 7 und 8 Uhr wurde der Bäcker¬
meister Müller aus Offen bach  a . Bk.,
der in seinem Kraftwagen ohne Begleitung
auf der Reichsautobahn Mannheim —Heidel.
berg unterwegs war , bei der Gemarkung Hei¬
delberg von zwei Burschen angchalten , die
ihn baten , sie im Auto nach Heidelberg mit-
zunehmcn . Müller ging hierauf ein. Kurz
vor Heidelberg erhielt er mehrere wuchtige
Schläge auf den Kopf, hatte aber zum Glück
noch die Möglichkeit, die Wagentür aufzurei-
tzcn und auf die Straße zu springen . Der
führerlose Wage » sauste die Böschung hin-
unter und blieb liegen . Kurz darauf kam ein
Mannheimer Arzt in seinem Kraftwagen,
übersah sogleich die Situation und hinderte
die beiden Burschen durch Pistolenschüsse an
der Flucht . Mit Hilfe iveiterer Autofahrer
konnten die beiden Verbrecher festgenommcn
werden.

Es handelt sich um einen Hans Horn und
einen Herbert Reis , beide etwa 19 Jahre alt
und in Eisenach wohnhaft . Der verletzte
Bäckermeister wurde nach Heidelberg icktz
Krankenhaus verbracht ; Lebensgefahr besteht
nicht. ^

Der französischeFinanzminister Paul Reh-
«and verkündete im Rundfunk einen Dreijah-
resplan zur wirtschaftlichen Wiedergesun¬
dung.

Die erste Liste der dom französischenMini¬
sterrat gebilligten Notverordnungen umfaßt
Dekrete über die Arbeitszeit , Schiedsverfah¬
ren, Urlaub und Berufserziehung ; Daneben
lausen Dekrete über Beamtengehäiter und
Neubewertung des Goldbestandes der Bank
Lon Frankreich.

Auf einem zu Ehren der in Paris versam¬
melten Frontkämpferaborbnungen veranstal¬
tete» Bankett sprachen Staatspräsident Le-
brun und Ministerpräsident Daladier.

Gegen den Onkel und die Tante deS Atten¬
täters Grhnspan ist ein neuer Haftbefehl we-
gen Mittäterschaft am Mord erlassen.

Staatssekretär von Weizsäcker hat dem fran-
zösischen Außenminister persönlich seine«
Dank für die Haltung der französische« Be-
Hörden anläßlich deS Attentat - in ber brut¬
schen Botschaft ausgrdrückt.

Sr. Goebbels
vor WHW-Helfem
„Die Judenfrage wirb dem Volksempji. i .i
entsprechend gelöst."

Berlin , 13. Ifovember.
Das Deutsche Nachrichtenbüromeldet:

„Gauleiter Reichsminister Dr. Goebbels
brachte am Eintopfsonntag den 70 000 freiwil¬
ligen Helfern und Helferinnen, die seit Jahr
und Tag neben ihrer eigenen Berufsarbeit
für das Winterhilfswerk in Berlin tätig
sind, seinen Dank und seine Anerkennung für
ihren selbstlosen und opferfreudigen Einsatz
dadurch zum Ausdruck, daß er im Kreise von
500 Helfern und Helferinnen in den festlich
geschmückten Germania-Festsälen im Norden
der Reichshauptstadt das Eintopf-Essen ein¬
nahm. Dr. Goebbels leitete diese Stunde der
Gemeinschaft mit einer Ansprache ein, in der
er nach Abstattung seines Dankesn<d seiner
Anerkennung für die Helfer des WHW auch
ans den Pariser Meuchelmord des Juden
Grünspan und die entsprechenden
Vergeltungsmaßnahmen der Reichsregierung
zu sprechen kam, die zusammen-mit der vom
Minister in Form einer neuerlichen scharfen
Abrechnung gegebenen Begründung. durch
immer wieder anfbrechende, stürmische Zn-
stimmungskundgebungender Nation als sol¬
cher eindeutig unterstrichen wurden.

Dr. Goebbels, auf dessen Persönliche Anre¬
gung dir Einführung der Eintopfsonntage
zurückzuführen ist, wies zunächst dckt'ans hin,
daß diese Solidaritätsbekundung des deut¬
schen Volkes von Jahr zu Jahr volkstümli¬
cher geworden sei und sich zu einem charakte¬
ristischen Kennzeichen des vom Volke und vor
allem vom deutschen Arbeiter selbst getrage.
neu Sozialismus der Tat entwickelt habe.
Wie einst schon mit heiligem Ernst gerade
hier in Berlin um die Seele des deutschen
Arbeiters gerungen worden sei, so sei auch
heute der Staat Adolf Hitlers zutiefst von
dem Wunsche beseelt, vom Vertrauen und von
der Liebe der breiten Schichten des Volkes
getragen zu werden. Eine Regierung, hinter
der nicht als die eigentliche Kraft der Nation
die Arbeiter und die Bauern stünden, wer¬
de zn großen innen- und außenpolitischen
Handlungen völlig unfähig sein. Sie könne
sich nicht lediglich auf eine dünne und meist
recht wankelmütige Oberschicht von Intellek¬
tuellen stützen. Wenn Geschichte gemacht wer¬
de, dann müsse das Volk in seiner Gesamtheit
die Nerven behalten. Von nichts komme auchin der Politik nichts. Und es sei meist ein
großes Risikv nötig, um einen großen Erfolg
zn erzielen. Gestützt auf die deutsche Nation,
die einmütig und geschlossen hinter ihm stand,
habe der Führer in den vergangenen füns
Jahren auch diese Risiken nicht gescheut, und
es sei dabei aus einem ohnmächtigen, getre¬
tenen und verachtet am Boden liegenden
Deutschland eine Weltmacht geworden, die
zugleich die stärkste Militärmacht der Erde
sei.

Es sei sehr kurzsichtig, die Behauptung
aufzustellen. daß es in einem Ataatswesen, in



den: et» Mann befehle und das Volk folge,
sehr leicht zu regieren sei. Wenn eine Re¬
gierung , so wie die nationalsozialistische, an
ihrem Volk hänge, wenn sie mit dem Herzen
bei seinem Schicksal sei, ja, wenn sie ihr ei¬
genes Schicksal mit dem deS Volkes identifi¬
ziere, so bedeute es im Gegenteil ein Unmaß
von Verantwortung , gewagte Entschlüsse zu
fassen, von deren Ansgang Führung und
Volk zugleich in ihrem Bestände abhängig
sind.
Der Minister naym auch hier weiter Gele¬

genheit, dem deutschen Volk und in Sonder¬
heit der großen Masse seiner Werktätigen
des Führers Dank dafür zum Ausdruck zu
bringen , daß sie sich bei den weltpolitischen
Ereignissen dieses Jahres so treu , so tapfer,
so verstehend und so einsichtsvoll hinter söine
Führung gestellt haben . Der Lohn dafür sei
nicht ausgeblieben . Mit tiefer Beglückung, so
stellte der Minister unter stürmischem Bei¬
fall fest, stünden wir dank dieser Einmütigkeit
der Nation heute vor der Tatsache, daß nicht
ein einziger dieser großen und schweren Ent.
schlösse des Führers zu einem Fehlschlag ge¬
führt habe, daß sie im Gegenteil alle von nie
geahnten Erfolgen gekrönt worden sind. Ein
großartiger Beweis für dieses grenzenlose
Vertrauen des Volkes in seine Führung sei
die in der ganzen Welt ohne Beispiel daste¬
hende soziale Aktion des Winterhilfswerkes.
Was könne die Welt ihm gegenüberstellen!

Das ruchlose Attentat von Paris habe
unser Volk nicht zu der an sich Wohl ver¬
dienten Ruhe kommen lassen. Dr . Goebbels
erinnerte , von stürmischen Entrüstungskund¬
gebungen begleitet , an den Hergang und die
ersten Auswirkungen dieses feigen Morüan-
schlags, mit dem ein gedungener Judenjun¬
ge nicht einen einzelnen Mann , sondern nach
seinen eigenen Erklärungen , das deutsch: Volk
habe treffen wollen. Aber bei diesem zweiten
Anschlag sei die Geduld des Volkes und der
Regierung zu Ende gewesen.

Immer wieder, von stürmischer Zustim¬
mung unterbrochen , zerriß Dr . Goebbels das
Lügengewebe, mit dem die internationale Ju¬
denpresse das Verbrechen des Juden Grün¬
span zu- bemänteln und zu beschönigen ver¬
sucht. Er legte den eigentlichen Plan dar , den
das Judentum mit dieser Tat verfolgte.
„Man wollte," so erklärte Dr . Goebbels un¬
ter stürmischer Zustimmung , „einen deutschen
Diplomaten niederschießen, um damit eine
Trübung des Verhältnisses zwischen Deutsch¬
land und den europäischen Großmächten her-
bcizuführcn und so die sich aufhellende inter.
nationale Atmosphäre aufs neue zu stören."
Der Schuß ist allerdings nach hinten losge¬
gangen . Das deutsche Volk wurde hellhörig
und reagierte dementsprechend.

Mit Nachdruck wandte sich der Minister in
diesem Zusammenhang gegen die Behauptung
der internationalen Judenpresse , daß die Ak¬
tionen gegen jüdische Geschäfte und Syna¬
gogen von der Regierung provoziert oder or¬
ganisiert worden seien. „Das deutsche Volk
war " — und stürmischer Beifall unterstrich
diese Feststellung — „von einer nie dagewese¬
nen 'Empörung erfüllt , es hat sich übrigens
nicht gegen die Personen , sondern nur gegen
die Sachen gewandt ."

Dr. Goebbels schilderte dann die am Sams¬
tag beschlossenen einschneidendenVerordnun¬
gen und Maßnahmen der nationalsozialisti¬
schen Staatsführung , wobei er unter stürmi¬
schem Beifall feststclltc, baß ihr Erfolg beson-
Hers dem außerordentlich schnellen und radi¬
kalen Durchgreifcn Generalfeldmarschalls
Güring zu verdanken sei. Er habe nicht ge¬
fackelt und das Problem mutig beim Schopfe
gefaßt. Diese Verordnungen find, wie Dr.
Goebbels betonte, erlassen worden, weil nach
nationalsozialistischer Staatsauffassung das
Handeln der Regierung sich stets in Ueber-
rinstlmmung mit dem Willen des Volkes be¬
finden muß. Der immer wieder aufbrausende
stürmische Beifall zeigte, wie sehr die vom
Minister im Einzelnen erläuterten Maßnah¬
men dem einmütigen Willen des deutschen
Volkes entsprechen. „Der Jude Grünspan
hat erklärt, er habe bas deutsche Volk treffen
wollen. Dieses Volk Hab« jetzt durch seine Re¬
gier» -z eine Antwort erteilt. Es hat sich als
Volk zur Wehr gesetzt gegen die Nasse, die
durch den Juden Grünspan auf . einen deut¬
schen diplomatischenVertreter geschossen ha<."
(Lebhafte Zustimmungskundgebungen.)

In überzeugender Weise führte Dr . Goeb¬
bels seinen Zuhörern vor Augen , wie lächer¬
lich die Behauptungen einer gewissen übelwol¬
lenden Auslandspresse sind, die deutschen Ju¬
den könnten für das in Paris begangene Ver¬
brechen nicht verantwortlich gemacht werden.
Er stellte demgegenüber unter stürmischer
Zustimmung fest, daß gerade die deutschen Ju¬
den die eigentlich Schuldigen sind. Sie arbei¬
ten in aller Welt gegen Deutschland rtnd
müssen nun auch die Folgen ihrer vielfachen
Verbrechen tragen . Tr . Goebbels verwies in
diesem Zusammenhang darauf , daß es in
Wirklichkeit den Juden in Deutschland bisher
wirtschaftlich viel zu gut gegangen sei. Man
habe sie allzu lange geschont aus deutscher
Großzügigkeit und Gutmütigkeit . Nun aber
sei Schluß damit!

Mit besonders stürmischem Beifall dankten
die Anwesenden dem Minister für die Mittel-
lung , daß im Nahmen der jetzt ergriffenen
Maßnahmen jüdische Geschäfte aus dem deut¬
schen Wirtschaftsleben überhaupt zum Ver¬
schwinden gebracht und in arischen Besitz über¬
geführt würden . Mit dem gleichen Jubel
wurde die weitere Mitteilung über di« voll
Dr . Goebbels erlassene Verordnung aufae-

Krim Men io Analer nn»Am
Verbot für den Besuch öffentlicher kultureller Veranstaltungen

Dr . Goebbels hat in seiner Eigenschaft als
Präsident der Reichskulturkammer mit so¬
fortiger Wirkung  allen Theaterleitern.
Konzert - und Vortragsveranstaltern , Film¬
theaterunternehmern , artistischen Unterneh¬
mern , Veranstaltern von Tanzvorführungen
und Veranstaltern öffentlicher Ausstellungen
kultureller Art untersagt , jüdischen Personen
den Besuch ihrer Unternehmen zu gestatten.
Uebertretungen ziehen für die Veranstalter
und besonders für die Juden schwere Strafen
nach sich.

In seiner Anordnung verweist Neichsmini-
ster Dr . Goebbels darauf , daß der national¬
sozialistische Staat den Juden seit nunmehr
schon über fünf Jahren innerhalb beson¬
derer jüdischer Organisationen
die Pflege ihres eigenen Kulturlebens ermög¬
licht habe. Damit besteht keine Veran¬
lassung  mehr , den Juden den Besuch der
bezeichnten Veranstaltungen und Nnter-
nehmunaen zu gestatten.

*

Die neue Maßnahme von Dr . Goebbels,
die zweite der angekündigten gegen die Juden,
entspricht in jeder Hinsicht dem gesunden
Volksempfinden . Schon lange hatte man es
immer wieder als höchst lästig empfunden , daß
in den Theatern . Kinos usw. Juden ohne

weiteres neben den arischen Besuchern Platz
nehmen konnten , zumal man doch hätte an¬
nehmen müssen, daß sie bei ihrer heutigen
Stellung in Deutschland allen Anlaß hätten,
sich konsequent von den deutschen Volks¬
genossen abzusondern . Aber es ist eben eine
der uns immer unverständlich bleibenden
Eigenschaften der jüdischen Rasse, daß ihre
Vertreter keinen Sinn für Ehre und Anstand,
keinen Takt besitzen und sich auch jetzt noch
überall hereindrängen , wo für sie diese Mög¬
lichkeit besteht. Jetzt aber , da man durch jedes
Judengesicht in unerträglicher Weise an die
feige jüdische Mordtat » von Paris erinnert
wird , mußte endgültig ein scharfer Tren-
nungs  strich gezogen werden . Das ist ge¬
schehen, und niemand wird dieses Vorgehen für
unberechtigt oder unangebracht halten . Wir
wollen nichts mehr mit den Inden zu tun
haben , und so sollen sie sich auch in ihren
eigens für sie geschaffenen Kulturorganisatio-

men unterhalten , uns aber nicht in dem Ge¬
nuß unserer Freizeit stören . Wer nicht von
selbst merkt, wo er unerwünscht ist, dem muß
das eben nachdrücklich gesagt werden . Wei¬
tere Maßnahmen sind angekün-
digt.  Sie werden zweifellos den letzten Rest
dieses unerträglichen Zustandes eines Neben¬
einanders von deutschen Volksgenossen und
Juden beseitigen.

Sie Beisetzung vom NattzS
Am Donnerstag Staatsbegräbnis in Düsseldorf— Das Programm

Düsseldorf, 1t . November.
Das Staatsbegräbnis für Gcsandtschafts-

rat Ernst vom Rath findet am Donnerstag,
dem 17. November, in Düsseldorf statt.

Für die Ueberführungs - und Beisetzungs¬
feierlichkeiten ist folgendes feste,elegr:

Der Sarg mit den sterblichen Ueberresten
Ernst vom Raths wird in einem französischen
Sonderzug am Dienstag zunächst nach Aachen
geleitet , wo er am Mittwochfrüh eintrifft.

Kurz nach Eintreffen des Sonderzuges wird
die Umbahrung vom französischen aus einen
deutschen Sonderzug vorgenommen . Hieran
schließt sich aus dem Bahnhof eine kurze Feier.

Darauf setzt sich der deutsche Sonderzug zu
feiner Fahrt nach Düsseldorf in Bewegung,
die über Köln und Köln -Mülheim über die
rechtsrheinische Strecke führt . Auf allen
Bahnhöfen , die der Sonderzug in langsamer
Fahrt passiert und wo die Angehörigen der
Parteigliederungen Spalier bilden, ist der
Bevölkerung der westdeutschen Grenzgaue Ge¬
legenheit gegeben, dem für Deutschland Ge¬
fallenen ihren letzten Gruß zu entbieten.

Beim Eintreffen des Sonderzuges auf dem
Bahnhof in Düsseldorf findet eine Feier start.
die aus den Bahnhofsvorplatz , wo sich inzwi¬
schen der Trauerzug aufgestellt haben wird,
und auf die umliegenden Straßen , wo bie
Bevölkerung aus dem ganzen Gaugebiet Spa¬
lier bilden wird , übertragen wird.

Alsdann setzt sich der große Trauerzug zur
Rheinhalle in Bewegung . An den berührten
Straßen , die einen würdigen Trauerschmuck
erhalten , steht das Volk.

Inmitten von Blumen und Kränzen wird
dann Ernst vom Raths Leiche in der Rhein¬
halle aufgebahrt . Ihrem Wunsch entsprechend
wird die Bevölkerung dort an dem Sarg vor¬
beiziehen. In der Rheinhalle findet dann am
Donnerstaa um 12 Ubr die offizielle Trauer¬

feier statt . Anschließend wird die Leiche zum
Nordfriedhof übergeführt , wo die Beisetzung
in einer Familiengruft erfolgt.

Autobahnen im Sudeiengau
Eine Mitteilung Dr. Toöts bei der Eröffnung
einer Teilstrecke in Recklinghausen.

Am Sonnabend wurde die neue Reichs¬
autobahnteilstrecke Recklinghausen—Brackwrdc
(Bielefeld) durch den Generalinspcktor für das
deutsche Stratzenwesen, Dr . Todt, dem Ver¬
kehr übergeben. Damit wird die große Reichs-
autobahnverbindnng von Rhein und
Ruhr zur Reichshauptstadt  der Ver¬
wirklichung um ein beträchtliches näherge¬
bracht. Die neue Teilstrecke ist insgesamt 110 .«
Kilometer lang und ist in kaum zweijähriger
Bauzeit vollendet worden.

Dem Festakt an der Anschlußstelle Reckling¬
hausen—Herne und der ersten Fahrt auf der
neuen , 110,6 Kilometer langen Strecke ging
ein Empfang im Rathaus der Stadt Reckling¬
hausen voraus , bei dem Oberbürgermeister
Niemeher den Generalinspektor für das
deutsche Stratzenwesen als den Organisator
des Werkes der Reichsautobahn begrüßte und
ihm eine Grubenlampe , das Wahrzeichen des
Reviers , als Erinnerungsgabe überreichte.
Geueralinspektor Dr . Todt dankte dem Ober¬
bürgermeister für die Grubenlampe , die nicht
nur ein Symbol der Bergmanusarbeit , son¬
dern für ihn zugleich ein Symbol des gesam¬
ten schaffenden deutschen Volkes sei.

Dr. Todt kündigte dann an, daß in wenigen
Tagen auch im Sudetenland  mit dem
Reichsautobahnbau begonnen werde. Die
Reichsautobahnen seien mehr als nur ein Ver¬
kehrsmittel, sie feien zugleich ein Symbol der
Kraft des Dritten Reiches.

nommen, wonach es Juden verboten ist, deut¬
sche Theater, Kinos oder Varietes zu besuchen.
„Es ist eine Entwürdigung unseres deutschen
Kunstlebens, daß einem Deutschen zugemutet
werden soll, in einem Theater oder Kino ne¬
ben einem Juden zu sitzen!" (Langanhalten-
der Beifall.)

An die Schilderung dieser gesetzlichen Maß¬
nahmen knüpfte der Minister eine ernste Mah¬
nung an die Bevölkerung. Durch alle diese
Gesetze und Verordnungen, so erklärte er,
wird das Geschäftsleben des Judentums in
deutsche Hände übergeführt.

„Es gibt also heute keine Möglichkeit mehr",
betonte Dr. Goebbels mit Nachdruck, „durch
Aktionen gegen Geschäfte oder Unternehme»,,,
gen den Juden überhaupt zu treffen, da sein
Besitz in kürzester Frist in deutsche Hände
gelangt. Wer sich mithin künftig gegen solche
Geschäfte oder Betriebe wendet, schädigt nur
das deutsche Volksvermögcn. Es dars also in
Zukunft solche Aktionen nicht mehr geben.
Wer sie unternehmen wollte, vergeht sich jetzt
nur noch am deutschen Volksvermögen und
hat die entsprechendeStrafe zu gewärtigen."

„Die Regierung steht auf der Wacht!", stell-
te der Minister unter immer neuen Zustim-
mungskundgebungen fest. „Sie wird keine
Provokation des internationalen Judentums
unbeantwortet lassen! Ich habe vorgestern
den Vertretern der Auslandspresse in Berlin
in aller Deutlichkeit vor Augen gehalten, daß
jede Aktion des internationalen Judentums
in der Welt nur den Juden in Deutschland
Schaden zufügt. Ich bin der festen Ueberzeu-
siung, daß sich die deutsche Regierung damit

.» <-llutv, „ iiu.-aer unv reinoier Itebereinstim-
mung mit dem deutschen Volke befindet! Die
Judenfrage wird in kürzester Frist einer das
deutsche Volksempsindcn befriedigenden Lö¬
sung zugeführt! Das Volk will es so. und wir
vollstrecken nur seinen Willen!"

Daß ein Teil der Auslandsprcssenoch Haß
aus,treue, berührte uns nicht. Deutschland
sei gefestigt und gesichert, und niemand habe
ihm dareinzureden, wenn es sich gegen lästige
Parasiten zur Wehr setze.

Dr. Goebbels schloß mit einein herzlichen
Dank an die vielen selbstlosen ehrenamtliche
Helfer des Winterhilfswerkes. Er empfinde
tiefe Freude darüber, so viele Menschen als
Mitarbeiter zur Verfügung zu haben. Daß
in Berlin und im Reich HunderttausenLr
freiwillig daran mitarbeiteten, sei ein wun¬
derbares Zeichen für unsere Berliner Bevöl¬
kerung, wie für unser ganzes deutsches Volk.

„Als der Führer die Führung des deutschen
Volkes übernahm , befand es sich in einem ?r-
barmungswerten , heute kaum noch vorstellba¬
ren Zustand . Er hat in diesen fünf Jahren ge¬
waltige Erfolge zu verzeichnen gehabt . Er
hat große Gebiete und 10 Millionen Deutsche
dem Reich wieder - »geführt , eine Armee er¬
richtet, Autobahnen gebaut , ein Winterhilfs¬
werk durchgeführt . Alles das aber wiegt nur
wenig gegenüber der Tatsache, daß er ein an¬
deres Volk erzogen hat , daß das von Neid und
Haß zerrissene Volk von 1933 mit dem von
1683 gar nicht mehr -u vergleichen ist. Das
deutsche Volk von heut « ist eine wirkliche gro¬
ße, kameradschaftliche Gemeinschaft! Im
Geist« dieser  Gemeinschaft wollen wir diese
schöne Stunde gemeinsam verleben."

Sine Aotverordnungstvelle
Fieberhaft« Tätigkeit des französischen Finanz-Ministers.

In einer Havas -Meldung ist davon die
Rede, daß die verschiedenen Dienststellen deS
sranzösischen Finanzministeriums im Verlaufe
von Nachtarbeiten den wirtschaftlichen und
finanziellen Wiederaufrichtungsplan in seiner
Gesamtheit artsarbeiteten und fertigstellten,
den Finanzminister Paul Rehnaud  dem
Kabinettsrat vorlegte. Dieser Plan enthalte
22 Notverordnungen,  deren hauptsäch.
lichstes Ziel in einer Zusammenfassung aller
Volksschichten im Kampfe für die Produktion
bestehen soll.

Die beabsichtigten Maßnahmen werden stch
auf wirtschaftliche, finanzielle und sozialpoli¬
tische Fragen beziehen. Man rechnet damit,
daß der Industrie gewisse „Erleichterungen"
zugebilligt werden würden , um ihr eine er¬
leichterte Beschaffung der notwendigen Kapi¬
talien für einen weiteren Ausbau der Unter¬
nehmungen zu ermöglichen. In finanzieller
Hinsicht würden fühlbare Entlastungen gewis¬
ser Haushaltsposten sowie die Schaffung
neuer Einnahmequellen  vorgesehen.
In verschiedener Form werde weiterhin vom
Lande ein neuer steuermäßiger Aufwand ver¬
langt werden , der besonders in einer Son¬
dersteuer für  die G r o ß v e r d ien  ste in
den für  die nationale Verteidigung arbeiten¬
den Industrien zum Ausdruck kommen werbe.

In sozialpolitischer Hinsicht werde eine ge¬
schmeidigere Anwendung des Arbeitsregimes
vorgesehen, wobei aber nicht an dem Grund¬
satz der '10 - Stunden - Wo  che gerührt
werden soll.

Der Franc bleivt beim Vlund
Zwei Feiertage für die französische Arbeits¬

woche untragbar

Paris , 11. Nov . Der französische Finanz-
minister erläuterte in Ergänzung seiner bis¬
herigen Verlautbarungen vor Vertretern der
Auslandspresse die Maßnahmen , die die Re¬
gierung für die Gesundung des Landes ge¬
troffen hat . Er erklärte , daß die Regierung
das Währungsdreierabkommen zu festigen
und zu erweitern bereit sei. Auf die Frage,
ob der französische Franc dein Dollar oder
dem Pfund folgen werde , falls der Dollar
gegenüber dem Pfund abgleitc , antwortete
der Finanzminister , daß der Franc dem
Pfund treu bleiben werde.

Finanzminister Rehnaud betonte nochmals,
daß es nicht angchc, auf der einen Seite 25
Milliarden für Rüstungen auszngcben, und
auf der anderen Seite zwei Tage in der
Woche zu feiern. Die Woche der zwei Sonn¬
tage sei in Zukunft nicht mehr möglich.

Auf eine Zwischenfrage , welche Maßnah¬
men die Regierung beabsichtige, falls sie zu
der Abschaffung der Fünfmalachtstundenwoche
ans Widerstand stoßen würde , erwiderte der
Finanzminister , daß die Regierung nicht an
einen Widerstand gegen die im Rahmen der
Notverordnung getroffenen Maßnahmen zur
Auflockerung der Vierzigstundenwoche glaube.

Neuer Sieg der Japaner
Tie strategischeBedeutung des Falles von
Aotschau.

Die japanischen Truppen, die an der
Kanton—Hankau-Bahn entlang in südlicher
Richtung vorstietzcn, haben, wie der japanische
Heeresbericht meldet, die wichtige Stadt
Votschau cingenornmen.

Umschau ist eine bedeutende Stadt an der
Kanton —Hankau -Bahn , 225 Kilometer südlich
von Hankau und 128 Kilometer nordöstlich von
Tschangscha, der Hauptstadt der Provinz
Hunan . — Die Stadt liegt an dem 1000 Qua¬
dratkilometer großen Tungting -See . Mili¬
tärische Sachverständige heben hervor , daß mit
dem Fall von Aotschau die wichtigste Außen-
stcllung der Chinesen für die Verteidigung
von Tschangscha zusammengebrochen ist. Fer¬
ner beherrschen die Japaner damit den Tung-
ting -See . der sich bis zum Norden der Pro¬
vinz Hunan erstreckt. Die japanische Flotte
hat weiter die Kontrolle über die in den
Tungting -See mündenden Flüsse gewonnen

Zwei Mörder hingerichtel
Sühne für den Mord an einer Ehefrau.

Der am 16. April 1886 in Berlin geborene
Walter Kurz und die am 21. November 1902
in Stuttgart geborene Anna Seyfarth sind
hingerichtet worden , die vom Schwurgericht in
Berlin wegen gemeinschaftlichen Mordes und
schweren Raubes zum Tode verurteilt worden
sind. Kurz hat zusammen mit seiner Gelieb¬
ten Anna Seyfarth am 26. Juni 1938 in
Petershagen  bei Berlin seine von ihm
getrennt lebende Ehefrau durch Beilhiebe und
Erdrosseln ermordet , um sich in den Besitz
ihres Geldes zu setzen und weiteren Unter-
Haltspflichten zu entgehen.
Aoch ein Mörderpaar hingerichtet

Am 12. November 1938 sind die am 20. De¬
zember 1900 geborene Rosa Hasel und der am
28. April 1889 geborene Karl Dudek hlnge-
richtet  worden , die vom Landesgericht für
Strafsachen Wien I (Schwurgericht ) wegen
gemeinschaftlichen Mordes zum Tode verur¬
teilt Wörden sind. Die beiden Verurteilten
haben den Händler Leopold Käufer in rohester
Weise ermordet und die Leiche zerstückelt.
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Außergewöhnlicher November-Sonntag

Also etwas, irgend etwas ist da nicht mehr
so richtig in Ordnung . Es kann nämlich fast
nicht sein, daß wir so Mitte November schrei¬
ben nnd das Thermometer zeigt zur selben
Zeit in der Sonne sommerliche Wärmegrade
an, der Himmel lacht im schönsten Azur-Blau
und die Mäntel nnd die Jacken, die die
Mode des Spätjahrs eben verlangt, müssen
weil höchst überflüssig, als lästiger Ballast
im Arm dahcrgetragcn werden. Oder ist es
doch nur eine launige Marotte der Natur,
wenn der Sonntag mitten im November sich
so außergewöhnlichlieblich zeigt, wo doch dem
November die trübsten Eigenschaften nachge¬
sagt werden. Wir wollen ja nicht meckern,
aber das siel nun doch jedem Dummen auf,
daß der gestrige Sonntag mit seinem herr¬
lichen Wetter doch was Außergewöhnliches
war. — Haja, freilich, sicher war der Sonder¬
ling der Baure -Kirwc zulieb gekommen. Daß
Wir da nicht gleich darangedacht haben. Was
war das für eine Freude bei jung und alt.
Wohl alle haben diese Uebcrraschnngals sehr
angenehmes Geschenk empfunden und viele
aus dem Städtchen haben das wunderbare
Wetter zu einem Besuch der Kirwe-Orte
gerne ausgenützt. Den Hauptzustrom scheint
Birkenfeld gehabt zn haben, was nicht wun¬
dernimmt, denn Birkenfeld versteht noch nach
althergebrachter Weise, Kirwcgäsie für sein
Fest zu begeistern. Die Besucher vom Städt¬
chen hatten dabei den angenehmen Genuß,
erst durch den herrlichen Herbstwald zu wan¬
dern, um dann die vielgerühmten Gaststätten
unseres Nachbarorts von der Höhe herab an¬
zugreifen und sich nach erfolgreichem Durch¬
bruch ins Tal schleunigst mit der Bahn heim-
vefördern zu lassen. Daher die vollen Abend-
zügc. Aber auch andere Orte konnten nicht
klagen, wir vom Städtchen sind gewiß nicht
einseitig. Die vom hiesigen Geflügel- und
Kaninchenzüchterverein liebevoll und an¬
ziehend aufgezogene Lokalausstellung in der
Turnhalle litt unter der allgemeine'.! Aus¬
wanderung.

Im Gegensatz hiezu hatte das Fußball-
Wettspiel im Breiten Tal eine Rekordzu¬
schauermenge aufzuweisen und der flotte 8:2-
Sicg gegen Conweiler begeisterte sie und un¬
sere Elf gleichermaßen.

Daß natürlich der Kraftverkehr bei dem
idealen Wetter ganz groß war, braucht nicht
besonders erwähnt zu werden und es waren
auch nicht wenige, die sich lösten vom Durch¬
gangsverkehr, um hier zu rasten.

Wir geben dein gestrigen Sonntag einen
Ehrenplatz im Verzeichnis lieblicher Sonntage
Im Herbst.

Ter zweite November-Sonntag war noch
sonniger als sein Vorgänger. Die wärmen¬
den Strahlen der Sonne lockten den größten
Teil der Bevölkerung hinaus ins Freie ; über¬
all, auf den Straßen , in den Wäldern und in
den Anlagen herrschte ein lebhafter Verkehr
der Spaziergänger , auch die Zahl der Parken¬
den Kraftwagen war eine beachtliche. In den
Vormittagsstunden waren Angehörige der
SA auf dem Sportplatz angetreten. Die
Hebungen dienten zur Erlangung de?' SA-
Sportabzeichens. Die Waldläufe der SS
fanden in den Mittagsstunden ans dem Som¬
merberg statt. — Der Schwan ensec  in
den Anlagen liegt seit den letzten Tagen
trocken. Die bisher darin befindlichen
Schwäne und verschiedenen Entcnarten wur¬
den in ihren Winterquartieren untcrgcbracht.
— Die neben dem Schwanensee befindliche
Garten -Gaststätte „Rosenau"  hatte am
gestrigen Sonntag Wirtschaftsschluß. — Im
Rathaussaal fand am Sonntag abend eine
Feierstunde  der Deutschen Christen (Na¬
tionalkirchliche Einung ) statt.

Neues Forstamt Meistern. Wie schon in
früheren Jahren , ist Wildbad jetzt wieder
Sitz von zwei Forstämtern : Forstamt Wild¬
bad nnd Forstamt Meistern. Letzteres betreut
neben dem Staatswalddistrikt II Meistern
noch die Stadtwaldungen von Wildbad. Das
städtische Forstamt im Rathaus besteht somit
nickst mehr.^ Die Kanzleien des Forstamts
Meistern befinden sich neben dem Christlichen
Hospiz in der Bätznerstraße, die des Forst¬
amts Wildbad an der Olgastraße.

Die Reichsbahn läßt zur Zeit auf der
Strecke Wildbad—Pforzheim größere Repa¬
raturen und Erneuerungen ausführcu . So
wurde der Hauptbahnhof Neuenbürg gründ¬
lich überholt ; die Eisenbahnbrücke über die
Ehach zwischen Rotenbach und Höfen wird
verstärkt und crbrcitert und nun wurde auch
die Drehscheibe in Wildbad einer Nachschau
unterzogen. Durch einen eigens dazu herbci-
geschafstcn, auf einem Eisenbahnwagen mon¬
tierten Hcbekrnn wurde die Drehscheibe ge¬
hoben und erhält u. a. einen neuen Drehbock.
Die Maschinen können nun nicht mehr in
Wildbad drehen und fahren desbalb bis zur

Fertigstellung der Drehscheibe teilweise rück¬
wärts nach Pforzheim.

Tonfilm-Vorführung. Durch die Gaufilm¬
stelle wird am Dienstag abend ein Tobis-
Tonfilm „Mit versiegelter Order" vorgeführt.

Vom Winterhilfswerk. Am nächsten Diens¬
tag werden auf der Geschäftsstelle die Kohlen¬
scheine für den Monat November an die
Betreuten ausgegsben.

Beförderungen zum9. November
bei der SA in Wildbad

Auch Heuer wurden auf den 9. November
in den Stürmen 14/172 und 16/172 von
Sturmbannführer Becker verschiedene Be¬
förderungen ausgesprochen. Es wurden be¬
fördert in Wildbad:

Sturm 14/172
Zum Truppführcr : Oberscharführer Hes-

selschwerdt ».Oberscharführer Pflumm.
Zum Oberscharführer: Scharführer Bles¬
sing,  Scharführer Metzler  und Schar¬
führer Kuch . Zum Scharführer : Rotten¬
führer Tubach,  Rottenführer Bott  und
Rottenführer Lil .Iich.

Sturm 16/172
Scharführer Äolz  zum Oberscharführer

und Rottenführer Stern  zum Schar¬
führer . Außerdem wurden in beiden Stür¬
men eine ganze Anzahl Sturm - und SA-
Männern zu Rottenführern bzw. zu Sturm-
mäuneru befördert.

Kamcradschaftsappcll der Kriegerkamerad-
schaft. Am Sonntag den 6. November fand
im Hotel „Kühler Brunnen " ein Appell der
KricgerkameradschaftHerreualb bei zahlrei¬
cher Beteiligung der Mitglieder statt. Kamc-
radschaftsführer Gottl . Waidner  gab in
seiner Ansprache mit Worten höchster Aner¬
kennung seiner Freude darüber Ausdruck, daß
aufgrund der Anordnungen unseres Führers
der Zusammenschlußder Kameraden der alten
und neuen Wehrmacht in den Reichskrieger¬
bund nunmehr erfolgt ist. Dann erfolgte die
Aushändigung der Ehrenurkunden für 25jäh-
rige Mitgliedschaft an einige der anwesenden
Mitglieder. Ferner wurde der alte Frei¬
korpskämpfer Gustav Wa>. iduer  mit der
Ueberrcichung einer Ehrenurkunde besonders
geehrt. Neuaufgenommen wurden fünf Mit¬
glieder ans der alten und neuen Wehrmacht.
Zum Schluffe wurde von dem Kamerad-
schaftsführcr bekannt gegeben, daß die Kric-
gerkamcradschaft im nächsten Jahr das 50jäh-
rigc Bestehen festlich begeht und wird der
Tag dieser Feier später noch festgesetzt.

Der Kirchwcihsonntag. Wohl selten war
die Martiui -Kirchweihe mit so herrlichem
Wetter gesegnet wie in diesem Jahr . Schon
am Morgen strahlte die Sonne vom blauen
Himmel und verscheuchte den letzten Nebel.
Am Mittag war es sogar sommerlich warm,
sodaß mau sich ohne Mantel im Freien er¬
gehen konnte. Von allen Seiten strömten
schon am Vormittag zahlreiche Kirchweihgäste
aus der Umgegend hierher. Am Nachmittag
und Abend herrschte hier ein Fremdenver¬
kehr, wie ihn Birkenfeld nicht oft erlebt
hatte. Alle Gasthäuser waren übervoll und
auf den Dorfstraßcu wogten Gruppen von
Kirchweihgästcnhin und her. Der Verkehr
von Kraftfahrzeugen war entsprechend stark;
vor den Wirtschaften parkten sie in großer

Äus Pforzheim
Ans dem Pforzhcimcr Sängerleben

Aus Anlaß der 75jährigcn Jubelfeier der
ehemaligen „Liedertafel" wurde Hauptlehrer
Karl Grimm zum Ehrenvorstand des Pforz-
heimer Mäunerchor, in ' welchem die Leiden
Männcrgesangvereine „Freundschaft" nnd
„Liedertafel" aufgegangen sind, ernannt.
Grimm war während des Bestehens der
„Freundschaft" deren langjähriger Vorstand.
Mit der Ernennung zum Ehrenvorstand
wurde Grimm eine künstlerisch ausgestattete
Ehrenurkunde überreicht. Für 50jährige
Sängertätigkeit wurden durch den DSB mit
dem Ehrenbricf ausgezeichnet Theodor Krieg
nnd Eugen Wiescnfahrt. — Das Männer-
guartett „Rebstock" hatte am Sonntag abend
im vollbesetzten Schwanensaale in Brötzingen
ein Herbst-Konzert, das in seiner Ausfüh¬
rung als Wohl gelungen bezeichnet werden
darf. Die Chorleitung hatte Emil Kölmel-
Pforzheim.

Sein 45jähriges Stiftungsfest
beging der Verein der Badener in Nürnberg.
Oberbürgermeister Kürz folgte mit mehreren
Beigeordneten und Ratsherren der Einla¬
dung. Als Patengeschenk überbrachte der
Oberbürgermeister dem Jubiläumsverein die
Bitte der Stadt Pforzheim, 10 Kinder un¬
serer badischen Landsleute in Nürnberg irn

Zahl. Die Schiffschaukel und die Schießbude
beim Schulhaus fanden lebhaften Zuspruch
und aus den Gasthäusern erklang fröhliche
Tanzmusik. — Die SA führte die beiden
ersten Wiederholungsübungen der
Sportabzeichen träger  zum letztenmal
durch, und auf dem Sportplatz im Tal wurde
die Gruppe Leibesübungen zum Erwerb des
SA -Sportabzcichens abgenommen. — Die
Handballer des Turnvereins  spiel¬
ten am Vormittag gegen Grötzingen. Es
gelang ihnen jedoch nicht, dem spielstarken
Gegner Punkte zu entreißen. — Der Fuß¬
ballklub  hat unsere Erwartungen wieder
erfüllt, wenn es auch in der zweiten Halbzeit
eine zeitlang nicht gerade darnach aussah.
Es zeigte sich wieder einmal, daß das Durch¬
halten einer Mannschaft eben doch noch zum
endgültigen Siege führt . Man erinnerte sich
bei der großen Zuschauerzahl — es mögen
deren etwa 1000 gewesen sein — wieder an
die Gauligaspiele auf dem Platz bei der
„Sonne ". Besonders gefiel das einwandfreie
Verhalten der Spieler sowie der Zuschauer.
Mit einem 3:0-Sieg haben die Nnserigen
zwei weitere Punkte erkämpft.

Felbrennach, 11. Nov. In dem mit Tan¬
nengrün und Flaggen prächtig geschmückten
Bürgersaal des Rathauses beging die hiesige
Ortsgruppe der NSDAP unter zahlreicher
Beteiligung aus den drei zur Ortsgruppe ge¬
hörenden Orten Feldrennach, Pfinzweiler
und Ottenhausen die Feier des 9. November.
Von Amtsleitern vorgetragene Weihesprüche,
Gesänge des BdM und der HI sowie Harmo¬
niumspiel von Frau Erlenmaier  um¬
rahmten die Weiherede von Ortsgruppenleiter
Franz.  In längeren Ausführungen schil¬
derte der Redner die geschichtlichenEreignisse
der letzten 20 Jahre deutscher Geschichte vom
schwarzen 9. November 1918 bis zum 9. No¬
vember 1938 im großdeutschen Vaterland.
Unter den Klängen des Liedes vom guten
Kameraden erklangen die Namen der Blut¬
zeugen des 9. Novembers 1923. Unter dem
erschütternden Eindruck der Nachricht vom
Tod des jüngsten Blutzeugen des Dritten
Reiches, des Botschaftsrats vom Rath , mahnte
die Feier des 9. NovsmLers in diesem Jahre
eindringlicher als je daran , daß unser deut¬
sches Volk sein neues Leben dem Opsertod
seiner Besten zu danken hat, die für unfern
Führer nnd unser Volk ihr Leben opferten.

L.F.J.
Loffenau, 11. Nov. Am Mittwoch abend

trafen sich die Angehörigen der Partei , die
SA , die NS -Frauenschaft sowie der BüM
und die HI im Zeichensaal der Volksschule
zu einer Gedenkstunde für die Gefallenen des
9. November. Den Mittelpunkt der Feier
bildete die Ansprache des Schulungsleiters
Pg . Frauck,  der die Bedeutung des Opfer¬
todes der Blutzeugrn vor der Feldherrnhalle
für die NationalsozialistischeBewegung wie
für das ganze deutsche Volk darlegte. Wäh¬
rend ein SA -Mann die Namen der 16 Gemor¬
deten verlas, erklang leise das Lied vom
guten Kameraden. Gedichte, die Pg . Bauer
vortrug sowie gemeinsame Gesänge um¬
rahmten die Feier. — Am Donnerstag abend
kam.im Saal des Gemeindehauses ein Film
der Gaufilmstelle Stuttgart zur Vorführung.
Derselbe trägt den Titel „Mit versiegelter
Order" und behandelt in spannender Weise
ein Problem des Vierjahresplanes . Die Vor¬
führung erfreute sich eines guten Besuches
und fand bei allen Anwesenden großen An¬
klang.

kommenden Frühjahr nach Pforzheim zu
schicken, damit sie ein Stück der elterlichen
Heimat kennen lernen.

Vom Schöffengericht
Mit 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis wurde

der ledige Richard Zeh aus Pforzheim be¬
straft, weil er 95 Mark, die ihm seine Braut
zur Einzahlung auf ihr Sparkassenbuch über¬
geben hatte, für sich verbrauchte. Er machte
nur eine Einzahlung von 5 Mark und
fälschte das Sparbuch durch eigene Eintra¬
gungen, vernichtete auch jene Seite des Bu¬
ches, auf der die 5 Mark cinbezahlt waren. —
Der verheiratete 62 Jahre alte Friedrich
Martin schädigte zwei Personen um einige
tausend Mark dadurch, daß er ihnen Ge¬
schäftseinlagen bzw. Kautionen abnahm, für
deren Sicherheit er sein Warenlager übcr-
eignete, das schon anderweit verpfändet war.
Weiterhin ließ er sich Gefälligkeitsaccepte
geben, die er selbst einzulösen versprach, die

Oklo ôclonl

mit

NS -Frauenschaft— Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg. Dienstag von 16—17 Uhr Bü-
cher-Ausgabe im Heim. Um rege Benützung
der Bücherei wird gebeten.

Jugendgruppe Wildbad. Montag abend
8.15 Uhr ist Heimabend. Erscheinen ist Pflicht.
Dies gilt auch für die neuen Mitglieder.

NS -Frauenschaft— Deutsches Frauenwerk
Herrenalb. Dienstag, 15. Nov., 20.30 Uhr,
Heimabend.

Wechsel aber zu Protest gehen ließ. Wegen
Betrugs i. N. erhielt M 1 Jahr Gefängnis.

Fabrikbesitzer Carl Braun -f
Am Samstag vormittag wurde die .Asche

des an einer Operation verstorbenen Fabrik¬
besitzers Karl Braun , Inhabers der Firma
Gebr. Kuttroff , auf dem Hauptfriedhof bei¬
gesetzt. An der Trauerfeier nahmen der ge¬
samte Beirat der Industrie - und Handels¬
kammer sowie zahlreiche Vertreter der hie¬
sigen Industrie teil. In Nachrufen wurden
die großen Verdienste des Heimgegangenen
um sein Unternehmen wie auch um die hie¬
sige Industrie gewürdigt.

Selbstmord
Eine hiesige angesehene Persönlichkeit hat

sich auf dem Judenfriedhof in Mannheim
erhängt. Der Grund ist in einem gericht¬
lichen Verfahren zu suchen, das gegen den
Mann wegen Unterschlagung anhängig war.
Im Zusammenhang damit steht auch eine
Verhaftung eines Angestellten, die wegen
Veruntreuung von Geldern erfolgte.

Der Uebcrgang dom Herbst zum Winter
hat in der Stadt zahlreiche Todesfälle mei¬
stens älterer Personen zur Folge. So wur¬
den an einem einzigen Tage 14 Leichen ein¬
gebracht, eine Sterblichkeitsziffwie sie selten
zu verzeichnen war.

Sleuerbesrewng
für Weihnachtsgeschenke

Einmalige Zuwendungen don Arbeitgebern
an ihre Gefolgschaftsmitglieder zu Weihnach¬
ten (Weihnachtsgeschenke) — gleichgültig, ob
sie vertraglich vereinbart sind, oder freiwillig
gegeben werden— find im Kalenderjahr 1838
von der Einkommensteuer(Lohnsteuer), Wehr¬
steuer, Gewerbesteuer (Lohnsummensteuer)
und Schenkungssteuer befreit, wenn die fol¬
genden Voraussetzungen  erfüllt find:

1. Die einmalige Zuwendung muß in der
Zeit vom 25. November 1938 bis zum 24. De¬
zember 1938 erfolgen. Sie kann in Geld¬
leistungen oder in Sachwerten bestehen. —
2. Die einmalige Zuwendung darf bei Arbeit¬
nehmern, die nach den Vorschriften über den
Steuerabzug vom Arbeitslohn (Lohnsteuer)
zu behandeln sind als ledig: 130 RM , ver¬
heiratet: 180 RM „ Arbeitnehmer mit einem
Kind: 210 RM . nicht übersteigen. Der Betrag
von 210 RM . erhöht sich um je 30 RM . für
das zweite und jedes folgende Kind. — 3. Die
Steuerbefreiung gilt nur für Arbeitnehmer,
deren Arbeitslohn 260 RM . monatlich (240
RM. vierwöchentlich, 120 RM. vierzehutäg-
lich, 60 RM . wöchentlich) nicht übersteigt. Als
Arbeitslohn in diesem Sinn gelten alle Be¬
züge, die dem Steuerabzug vom Arbeitslohn
unterliegen.

In einem Erlaß erläuterte der Reichssinauz-
minister seine Anordnung über dieStener -
befreiungfürWeihnachtsge schenke
im Jahre 1938. Die einmaligen Zuwendungen
zu Weihnachten sind diesmal im Gegensatz zn
den Vorjahren nicht nur dann steuerfrei, wenn
sie freiwillig gegeben werden, sondern auch
dann, wenn die Zahlung im Arbeitsvcrtrag
oder in der Betriebsordnung vorgesehen ist.
Hierzu gehört auch das sogenannte 13. Mo¬
natsgehalt im Bankgewerbe mit dem Teil¬
betrag, der in der Zeit vom 25. November bis
24. Dezember auszuzahlen ist.

Leistungen des Arbeitgebers aus anderem
Anlaß als aus Anlaß des Weihnachtsfestes,
z. B. Ueberstundenentgelte, vertragliche Betei¬
ligungen am Betriebsgewinn, vertragliche
Treuprämien usw. sind keine steuerfreien
Weihnachtsgeschenke, auch tvcnn diese Leistun¬
gen in der entsprechendenZeit ausgezahlt
tverden. Die Steuerbefreiung gilt nur für
Arbeitnehmer mit nicht mehr als 260 Mar!
Arbeitslohn im Monat . Darunter ist der
Arbeitslohn zu verstehen, der dem Arbeitneh¬
mer insgesamt im Lohuzahlungszeitraum zu¬
fließt. Es gehören dazu auch soziale Lohn¬
zulagen, Ueberstundenentgelteund solche Be¬
träge, die, abgesehen vom steuerfreien Weih¬
nachtsgeschenk, freiwillig und widerruflich ge¬
leistet werden, wie z .B. freiwillig übernom¬
mene soziale Versicherungsbeiträge.

Wenn bas Weihnachtsgeschenk in der Zu¬
wendung von Gutscheinen  besteht, so ist
die Steuerfreiheit auch dann noch gegeben,
wenn die Entnahme der Waren oder Leistun¬
gen dafür erst nach dem 24. Dezember erfolgt.

Deutschlands kinderreichster Vater. Dem
Straßenbahnwart a.D. Lorenz Mcchlcr in
Walldürn (Baden) wurde das 26. Kind ge¬
boren. Es erfreut sich bester Gesundheit. Der.
im 71. Lebensjahr stehende Vater gilt als der
kinderreichste Vater Deutschlands.



MWng zum Tode verurteilt Der Lpsrt Et
Stuttgart , 12. Nov. Der Leiter der Justiz-

Pressestelle Stuttgart teilt mit: Nach mehr¬
tägiger öffentlicher Verhandlung verkündete
der Versitzende deS Sondcrgerichts Stutt¬
gart, Senatspräfident Euhorst, am Samstag
vormittag 10 Uhr suchendes Urteil:

„Der Angeklagte wird wegen eines Ver¬
brechens des Rechtsfriedensbruchs in Tatein¬
heit mit Mord und versuchtem Mord zum
Tode verurteilt . Dem Angeklagten werden
die bürgerlichen Ehrenrechte dauernd aber¬
kannt. Die zur Tat benützten Pistolen samt
Munition werden cingczogcn."

Dieses Urteil ist, wie alle Urteile des Son-
dergerichts, mit seiner Verkündung rechts¬
kräftig geworden.

Ueber die Hauptverhandlung , welche die
Vernehmung von 25 Zeugen und zwei Sach¬
verständigen sowie einen Augenschein am
Tatort notwendig machte, ist folgendes zu be¬
richten:

Der 48 Jahre alte Angeklagte Reißing,
dem Rechtsanwalt Engelhorn-Stuttgart als
Pflichtverteidiger zur Seite stand, verlebte
Len größten Teil seiner Jugendzeit in Stutt¬
gart . Im Alter von 18 Jahren begab er sich
nach Hamburg, wo er mit kurzen Unter¬
brechungen bis zum Jahre 1918 bei der Han¬
delsmarine tätig war. 1918 kehrte Rcißing
nach Stuttgart zurück, wo er in den folgen¬
den Jahren in verschiedenen Berufen tätig
war . Nach einem bewegten Leben trat
Reißing Ende November 1930 in die NSDAP
und SA ein, von welcher er später in die SS
übertrat . Er hat sich in der Kampfzeit be¬
währt . Wegen seiner Verdienste wurde er
nach der Machtübernahme zum SL -Sturm-
führer befördert und als Hausmeister bei der
Reichsstatthalterei Privatrechtlich angestellt.
In den ersten Jahren seiner Tätigkeit gab
Reißing zu Klagen keinen Anlaß. In der
Folgezeit legte er jedoch mehr und mehr ein
anmaßendes und herrschsüchtiges Wesen
gegenüber seinen Mitarbeitern an den Tag.
Dazu kam, daß sich sein Ansehen infolge von
Tätlichkeiten gegen Kameraden weiter ver¬
minderte, was die Enthebung von der Füh¬
rung seines SS -Sturmes zur Folge hatte.
Nach verschiedenen Vorkommnissen und Ver¬
warnungen mußte Reißing damit rechnen,
daß er bei erneuten Verfehlungen seine Stelle
verlieren werde.

Im Anschluß an einen Staatsempfang am
31. August 1938, bei welchem der Angeklagte
zusammen mit Polizeihauptwachtmeister
Schlösser Dienst machte, mußte er von einem
Mitarbeiter des Reichsstatthalters wegen un¬
gebührlichen Benehmens zurechtgewiesen wer¬
den, wobei er diesem gegenüber tätlich
wurde und schwere Drohungen ausstieß.

Am Morgen des 1. September gab die

zuständige SS -Dienststelle den Befehl, gegen
Reißing im Dienstwege einzuschreiten und ihn
festzunehmen. Reißing, der mit einer solchen
Maßnahme rechnete, hatte sich schon in der
Morgenfrühe mit zwei Pistolen 0,8 versehen.
Als dann gegen 1 Uhr mittags drei SS-
Männer befehlsgemäß unter Vorantritt von
Polizeihauptwachtmeister Schlösser, der den
SS -Männern den Weg wieS, Reißing fest¬
nehmen wollten, kam es zu einem kurzen
Wortwechsel. Dabei zog Reißing Plötzlich eine
Pistole aus der Tasche, legte auf Schlösser
an und tötete ihn durch einen Nahschuß in
die Brust auf der Stelle. Sodann jagte er
den in Deckung gehenden SS -Männern einen
weiteren, genau in Kopfhöhe gezielten Schuß
nach, der jedoch sein Ziel verfehlte. Er selbst
wurde durch einen von den SS -Männern
abgegebenen Schuß kamchfunfühig gemacht.
Seine Verletzungen waren jedoch nicht lebens¬
gefährlich. Er konnte schon nach wenigen
Tagen ans dem Krankenhaus entlassen wer¬
den.

Der getötete Polizeihauptwachtmeister
Schlösser hat sich in insgesamt 31 Dienstjah-
ren stets als pflichtgetreuer und zuverlässiger
Beamter erwiesen; er hinterläßt eine Witwe
und vier erwachsene Kinder.

Auf Grund deS ärztlichen Sachverständi¬
gengutachtens steht fest, daß Reißing in vol¬
lem Umfang zurechnungsfähig war, als er
seine Tat beging.

In seiner Anklagerede wies der Vertreter
der Anklagebehörde, Staatsanwalt Wendling,
in eindringlichen Worten auf die Bedeutung
und Notwendigkeit des Gesetzes zur Gewähr¬
leistung des Rechtsfriedens hin und forderte
Sühne für die ruchlose Tat des Angeklagten.
Nach rechtlicher Würdigung des festgestellten
Sachverhalts beantragte er, den Angeklagten
Reißing wegen eines Verbrechens des Rechts¬
friedensbruchs, Mords und versuchten Mords
unter Aberkennung der bürgerlichen Ehren¬
rechte zum Tode zu verurteilen . Der Pflicht¬
verteidiger des Angeklagten wandte sich in
längeren Ausführungen aus rechtlichen
Gründen gegen die Annahme eines Mords
und eines Rechtsfriedensbruchs; er bat, den
Angeklagten nur wegen Totschlags zu be¬
strafen.

Nach dem Schlußwort des Angeklagten
trat das Gericht in eine mehrstündige Bera¬
tung ein und verkündete das Urteil . In
der Urteilsbegründung führte Senatspräsi¬
dent Cuhorst unter anderem aus , die Strafe
für Mord , wie für Rechtsfriedensbruch in
der vom Angeklagten begangenen schwersten
Form sei nach deutschem Recht der Tod. Nur
durch die ausgesprochene Strafe sei das von
dem Angeklagten verletzte Recht wiederherzu¬
stellen.

Stuttgarter Kickers und VfB Stuttgart
endete am Sonntag mit einem überraschen¬
den 8:1-Sieg der Kickers, der Meister VfB
wurde zum ersten Male besieg. Ulmer FV 94
und SSV Ulm trennten sich2:2. Union Bök-
kingen besiegte FV Zuffenhausen erwartung V
gemäß 2:0 (1:0,. Zuffenhausen fällt damit in
der Tabelle weiter zurück. '

Gnu Württemberg:
Stuttgarter , Kickers 7 5 0 10:4
Union Bückingen ^ 7 4 2 i 16:1
VfB Stuttgart 6 4 1 t 9:3
SSV Ulm 8 3 3 2 9:7
Ulmer FV 94 8 3 2 3 8:8
Stuttgarter SC 7 2 2 4 6:8
FV Zuffenhausen 8 2 2 4 6:16
SpVgg Cannstatt 7 1 3 3 5:9
Sportfreunde Stuttgari 6 1 2 3 4:8
SV Fenerbach 6 1 1 4 3:9

1. FC Pforzheim
konterte Offenburg 6:1 <4:1) nieder. Der
zweite Mannheimer Ortskampf zwischen VfL
Neckarau und der SpVgg Sandhofen sah
Neckarau mit 2:0 (1:0) siegreich, so daß die
„nördlichen" Mannheimer weiterhin ohne je¬
den Punktgewinn blieben. Die 65. Begeg¬
nung zwischen den

Bezirksklaffe
Birkenfeld— Dillmeißenstein2 :0
Niefer» — VfR. Pforzheim 3 :1
Eutingen—Germania Brötzingen1 :7
llnterreichenbach— BSC . Pforzheim 2 :0
Frank. Karlsruhe— Würm 7 : 1
Grötzingen— Söllingen 2 :3 »
Insgesamt stiegen gestern sechs Spiele. Davon

interessierte die Begegnung zwischen Birkenfeld und
Dillweißenstein am meisten. Birkenfeld ist weiter¬
hin ungeschlagen, hatte aber in diesem Spiel alles
zu geben, um mit diesem Ergebnis über seine Gäste
siegen zu können. Bei Halbzeit stand es 1 :0. Der
zweite Treffer fiel kurz vor Schluß. — In Eutin¬
gen konnte Germania Brötzingen wieder einmal
hoch siegen, nachdem es bei Halbzeit1 : 1 stand. —
PfR . Pforzheim gastierte in Niefern und mußte
sich dort mit 3 : 1 (2 :0) geschlagen bekennen. Das
Spiel war sehr abwechslungsreich. — In llnter¬
reichenbach feierte der Neuling seinen zweiten Sieg,
indem er den BSC - Pforzheim mit 2 :0 schlagen
konnte. — In Karlsruhe verlor Würm mit 7 : 1,
nachdem es bis zur Pause wacker standgehalten
hatte und bis dahin mit 2 :0 im Rückstand lag.
— Das Spiel Grötzingen— Söllingen endete mit
einem2 : 3-S !eg der Gäste. >

Die Lage hat sich nicht verändert. Birkenfeld
führt weiterhin ungeschlagen die Tabelle an, nur
hat sich in der Spitzengruppeeine kleine Verschie¬
bung ergeben: jetzt steht̂ kiefern an zweiter Stelle.
Verein Sp . Gew. U. Bert . Tore Punkte

Birkenfeld 9 9
Niefern 9 5
Söllingen 9 6
VfR. Pforzh. 11 4
Dillweißenstein9 5

0 0 22: 3 18
3 1 23 : 11 13
1 2 28 : 12 13
4 3 22 :21 12
1 3 10: 9 II

Grötzingen 10 4 3 3 14: 14 11
Blankenloch 10 4 2 4 24 : 14 10
Frank.Karlsr. 9 4 2 3 28 : 22 10
G.Brötzinq. IO 2 2 6 20 :23 6
Uiiterreichenbach3 2 1 0 7 : 2 5
BSL .Pforzh. 11 1 3 7 14 :30 5
Eutingen 10 2 0 8 7 : 28 4
PH. Würm 10 1 0 9 11 :41 2

Kreisklaffe 1
FV . Neuenbürg— VfL. Conweiler8 :2
VfL. Calmbach—TuSFr . Feldrennach3 : 1
FC. Schwann— SpV . Höfen I : l

^ In der Kreisklasse1 fanden ge"ern mir drei
Spiele statt und damit wurde die Vorrunde abge¬
schlossen. Das wichtigste Treffen der drei Spiele
war zweifellos der Kampf Calmbach— Feldrennach,
wo es um den zweiten Tabellenplatz ging. Nie
Platzherren zeigten sich als die stabilere Mannschaft
und schlugen Feldrennach mit 3 : 1 Toren. Wie in

i Calmbach, w verfolgte auch in Neuenbürg eine
größere Zahl von Zuschauern den Kampf Neuen¬
bürg— Conweiler. Man muß schon sagen, der

i Tabellenführer hatte seinen Gegner in der ersten
l Spielhälite viel zu leicht genommen, denn in dieser
I Zeit fehlte der Mannschaft der bisher von ihr ge¬

wohnte Schwung. Es mag allerdings auch sei»,
daß die hohe Spielweise des Gegners und zudem
noch das Spielen gegen die Sonne etwas mitsprach.
Kurz und gut, nach einer anfänglichen2 :0-Füh-
rung der Einheimische» erzielten die Gäste bei einem
Durchbruch das 2 : 1-Ergebnis. Das war das Sig¬
nal für Neuenbürg, denn es drängte seine» Gegner
in seine Hälfte zurück und erzielte in gleichmäßigen
Abständen noch weitere6 Tore, dem Conweiler wie¬
der aus einem Durchbruch heraus (Neuenbürgs
Verteidigung war wieder über die Mittellinie nuf-
gerückt) ein zweites Tor entgegenstellte. — Das
dritte Spiel Schwann —Höfen bildete eine kleine
Ueberraschung, denn niemand Hütte geglaubt, daß
die Schwanner auf eigenem Platze eine» wertvollen
Punkt abgcben müßten.

FV . Neuenbürg
VfL. Calmbach
FV . Wildbad
TSV . Gräfenhausen
T. u. SF . Feldrennach
FC. Schwann
FC. Engelsbrand
SpV . Höfen
VfL. Conweiler

Spiele Tore

8 40 : 11 15: 1
8 21 : 15 12:4
8 26 : 25 10:6
8 18 : 11 9 :7
8 14 : 13 9 : 7
8 12: 16 8 :8
8 15 . 14 6 : 10
8 13 : 25 3 : 13
8 10 :39 0 : 16

Die Ehefrau und sich selbst ermordet
Stuttgart , 13. Nov. In der Nacht zum

Sonntag ereignete sich in einem Hanse der
Lndwigstraße eine Familientragödie . In
einem Anfall geistiger Umnachtung machte
ein 55 Jahre alter Ehemann in der Küche
seiner Wohnung seine Frau durch Schläge
auf Kopf und Gesicht widerstandsnnfähig, er¬
drosselte sie mit einem Strick und legte den
Leichnam auf das Sofa im Wohnzimmer.
Sodann schloß er sich in die Küche ein, durch-
schnitt sich eine Pulsader und hängte sich
auf. Das Ehepaar hinterläßt vier unerwach-
scne Kinder.

Stadt Neuenbürg.

Lesfestliche Berat«««mit de«Rstsherre«
am Dienstag den 15. November 1938, nachm. 7 Uhr.

Tagesordnung:
1. Laufendes.
2. Lehrmittel für wissenschaftlichenUnterricht.
3. Wirtschaftliche Fragen.

Der Bürgermeister.

sHtr ŝ omossl'

^IsbsiM ^ omossu , gsb . Kllblsp

Vsemöstlts

Gut bei
Blutarmut
und Bleiei »-

suît! das beliebte Nlueralwasser

N.' U«IdsrI
^m 14 und >5. dlovemder
bleibt mein Qesckäkt

gescklossen

8Lks !jd 3MM6r

MMek
Lebst» nickt mein.
Nit stUOIdl̂ gewackst, wer¬
den Jeden und Treppen Le¬
nen Lclrmute unempiindlick.
black nassem VViscken ein
wickle» Hürden und der alte
IlockLisnr ist wieder da. rkl-
»o kür Parkett und Linoleum
da» Lute

dleuevbürg : Oroxcrie Tlsmpel
Leitenkabrik dckskler

Oalmbacb: Oroxerie Larth
Karl Lott

Hüten : Christine (Zentner
Oollonau: ?aul k-riedrick
V?!ldbsd : stob. Treiber

W i l dbad- Z i eg el hüt te.
Zwei hochträchtige, guteMU«Me
zu verkaufen.^

Karl Schrafft.

XooblLucd -öeereo
Immer junger'

mactien fron and srlscm
Sie enttiLtt. eile vlrkrsmer»
SertsniIteUe de» reinen un-
»erlLIrcliten«noblauctis In
lelcvt lüsUcber, gut ver-

dLuIIeber vorm,
evLkrl bei.

Koben, kluidruck, Nagen-, Osrm-
«türungen, llltersersiZieinuagen.Lioltwecbseldesickwerden.

Osscbmack- u. geruchkrel.
Nonalspsckung1- N. 2» Kadern
In dleuenbürg:

^potli . U. Lorenkardt,
in IVildbad:

vrog . Lpotb . K. plappert,
in Lckömberg:

^potli . Lzgensperxer,
Drogerie 6 . Karelier,in kirkenkeld:
äpotbeke LIrlrenkeld,
vrox . IV. Wustmann,

in Lalmbacd: Drog . vaisth.
» Vckten 8i« auk

«K« «»sckungl

ltsrnsaalb/Württ. lstsullingsn
15. dlcvsmbsr 1933

Kirchgang V,1 llbr in bisrrsnaib

Winttthilfsimk, OktMNW WM-.
Am nächsten Dienstag den 15. ds. Mts ., zwischea6 und 8 Uhr

abends, werden auf der Geschäftsstelle die Kohlenscheins für den
Monat November an die Betreuten ausgegeben.

Antragsteller, die bis zu diesem Zeitpunkt nicht abgelehnt worden
sind, haben ihren Kohlenscheinabzuholen.

Der Ortsbeauftragte.

5l8ü . »Krakt durch streu de«

Württ . I»sn «js8bü1ine

Psu 5 t i . 7 s ! I
von Lostks

Küken : Dienstag , 15. dlov. 1938, um 20.15 Okr, Turnhalle
Vorverkauf st51. —.80, Abendkasse st51. I.—

Sekvosnn unei <on « sUsr ; Mttwoek , 16. I4ov. 1938,
um 20.15 Ihr , -Hirsch- in Lckwann
Vorverkauk st51. —.80, Abendkasse still. 1.—

Lebömbsrg ; Donnerstag , 17. dlov. 38, 20.l5 Olir, »llöwen«
Vorverkauk stiVi. 1.—, Abendkasse st51. 1.20

vli -ksnkelü : streitag , 18. blov. 1938, 20.30 Ekr, Turnhalle
Vorverkauk stiH. —.80, Abendkasse still. 1.—

Vorverkauk durch dis Ortswarte und die stormaticnen

V-srcke Mglieck«ier liäV.

Als Chauffeur Rheuma
und Gelenkschmerzen zugezogen.
„Kann wieder vollständig meinem Beruf nachgehen.«

Herr Willy Reichel, Chauffeur, Berlin SW. 61, Am Johannistisch 11,
berichtet uns am 14. April 1938: „Ich leide seit 1936 an Rheuma
und Gelenkschmerzen. Tagelang mußte ich oft das Bett hüten, da
es mir nicht möglich war, meiner Arbeit nachzugehen. Ich-habe

MẐMmir das Leiden in meinem Beruf als
jChauffeur geholt, da ich dauernd der
iWitterung ausgesetzt bin. Da versuchte
ich schließlich Togal und bin ganz ver-

:blufft über die Wirkung. Ich hatte
1 tüchtige Schmerzen und bekam keine
-Linderung. Seit 7 Tagen nehme ich
jjeden Tag 3 mal 2 Tabletten und habe

W schon am zweiten Tag Linderung der-
Z spürt. Heute sind meine Schmerzen
,o ziemlich weg, so daß ich vollständig
Hmeinem Beruf nachgehen kann. Ich bin
j so zufrieden mit Togal, daß ich es auch
(weiterempfehlen werde, wo ich nur kann."

HDie Erfahrungen anderer sind wertvoll!
TDer Bericht von Herrn Reichel ist einer

von vielen, der uns unaufgefordert aus Dankbarkeit zugegangen ist.
In der Tat hat Togal  Unzähligen bei Rheuma, Gicht, Ischias,
Hexenschuß, Nerven- und Kopfschmerzen sowie Erkältungskrank¬
heiten, Grippe und Influenza rasche Hilfe gebracht. Es hat keine
schädlichen Nebenerscheinungen und die hervorragende Wirkung des
Togal wurde von Aerzten und Kliniken seit Jahren bestätigt. Haben
auch Sie Vertrauen und machen Sie noch heute einen Versuch—
aber nehmen Sie nur Togall  In allen Apothekenerhältlich. Mk. 1.24.
Lesen Sie das Buch „Der Kampf gegen den Schmerz". Es ist für
Kranke und Gesunde von größtem Interesse. Sie erhalten es aus
Wunsch kostenlosu. unverbindlich vom Togalwerk München 274.307

MM-Ä

VON clef k̂ eiLe Illfück

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Dienstag , 15. No¬
vember 1938, 14 Uhr, in Bie¬
selsberg :

1 Kassen:
16 Uhr in Calmbach:

I Büfett.
Zusammenkunft jeweils beim

Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Wildbad.

L .,WÄw-SMU ..
Wiederbringer gute  Belohnung.
Pfannschmidt, Krummer Rank 215

StempelMen
Firmenstempel
Stempelständer

C. Meh'scher Vllchvttkaus
Neuenbürg
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/ins Württemberg
Tübingen, (Kastenwagen ^ S Hänfenste'

gerannt .) In der in den Hindenburgplatz nmndê ^ ..
Kaiserstratze stand ein mit Schutt beladener Kastenwagen.
Die Sperrsette des Wagens brach plötzlich, sodaß der Wa¬
gen, der nicht bespannt war, ins Rollen kam und in raschem
Tempo die Kaiserstraße abwärtssuhr. An ein Aufhalten
des Wagens war gar nicht zu denken. Zum Glück jedoch
war der Hindenburgplatz m diesem Augenblick völlig frei.
Ungehindert fuhr der Wagen über den Platz und landete
zuletzt in einem großen Schaufenster eines Papierwarenge¬
schäfts. Das Schaufenster, ein Schaukasten und die Laden-
ilffe wurden zertrümmert und die Schaufensterauslagenvon
dem Schult begraben. Ein Lehrling des PapierwarengeschSfts
erlitt am Fuß eine Verletzung.

— Nürtingen. (Bon Lastwagen tödlich über¬
fahren .) Der 29jährige Ernst Köllreutter geriet in der
Wh « der Ortskrankenkasse unter einen Lastkraftwagen und
war auf der Stelle tot . Er hinterläßt eine Witwe mit zwei
unversorgten Kindern. Verschiedene Umstände geben zu der
Vermutung Anlaß, daß Köllreutter freiwillig aus dem
Leben geschieben ist.

— Unterberken, Kr. Waiblingen. (Mit Kuhfuhr¬
werk tödlich verunglückt .) Der 16jährige Willi Rie-
ker fuhr mit einem Kuhfuhrwerk aufs Feld. Als das Fuhr¬
werk sich an einer Kurve befand, begegnete ihm ein Liefer¬
kraftwagen. Dieser konnte auf der engen Straße nicht ge¬
nügend ausweichen und rammte das Wägelchen, auf dem sich
außer seinem Lenker noch ein 14jähriges Mädchen und ein
fünfjähriger Knabe befanden, am linken Vorderrad. Nieker
fiel bei dem Zusammenstoßso unglücklich gegen den Liefer¬
wagen, daß er eine schwere Verletzung am Hinterkopf erlitt,
die seinen sofortigen Tod zur Folge hatte. Die beiden mit
ihm fahrenden Kinder kamen ohne Schaden davon.

— Hellbraun. (Betrunkener Kraftfahrer
überfährt Radfahrer .) In der Frankfurter Straße
wurde beim Städtischen Milchhof ein Radfahrer von einem
Personenkraftwagen angefahren. Er kam bei dem Zusam¬
menstoß unter den Wagen zu liegen und wurde 12 Meter
weit mitgeschleift, wobei er erhebliche Prellungen und Schürf¬
wunden erlitt, sodaß er ins Krankenhaus gebracht werden
mußte. Bei Feststellung der Personalien des Kraftwagen-
lenkers ergab sich, daß dieser die Nacht durchgezecht hatte und
noch unter starker Mkohvlwirkungstand. Er wurde vorläu¬
fig festgenommen.

— Apflamör, Kr. Saulgau . (Auf den eigenen
Bruder geschossen .) An einem der letzten Abende ge¬
rieten in einer Wirtschaft zwei Brüder in Streit , worauf sich
der eine entfernte, ein Gewehr holte und es auf seinen Bru¬
der abschoß, als dieser die Gaststube verlassen hatte. Der
Schuß ging glücklicherweise fehl. Als sich schließlich der Mann,
der beinahe das Opfer des Anschlags geworden wäre, mit
einem Gast auf den Heimweg machte, lauerte sein Bruder
ihm an der Kirche erneut auf. Nur dem Umstand, daß sich
der Angegriffene sofort des Gewehrs bemächtigte, war die
Verhütung eines schweren Verbrechens zu verdanken. Der
Täter würde verhaftet.

MS - er H <m9suptffs - i
— Stuttgart , 12. November.

Betrunken? Fußgänger. In den letzten Wochen haben
sich in Stuttgart mehrere schwere Verkehrsunfälle dadurch
ereignet, daß Fußgänger in betrunkenem Zustand die Fahr¬
bahn betraten. So lief nachts die 42jährige Frau Agnes
Marquardt einem Personenkraftwagenm die Fahrbahn und
wurde angefahren. Die Frau war stark betrunken. Ausgleiche
Weife verunglückte spätnachmittags in der Königstraße der
41jährige Adolf Bizi aus Stuttgart -Feuerbach beim unacht¬
samen Ueberschreiten der Fahrbahn . Auch er stand unter er¬
heblicher Alkoholeinwirkung. Das gleiche traf bei dem 53-
jährigen Herm. Michel, wohnhaft in Bad Cannstatt, zu, der
abends auf der gefährlichen Kreuzung Waiblinger- und Daim-

terstraße von einem Personenkraftwagen angefahren und
verletzt wurde. Die verantwortungslosen Verkehrsteilnehmer
werden empfindlich bestraft.

^ Die Fachschule »er Bauern
„Die Landwirtschaft ist die erste aller Künste". Dieses

Wort Friedrichs des Großen zeigt nicht nur, daß der Bauer
zu seinem Beruf geboren lein muß, sondern daß er dazu
auch noch «ine entsprechen;» sorgfältige, fachliche Bildung
erhalten muß. Württemberg hat annähernd ein halbes Hun¬
dert Landwirtschaftsschulen. Der Bauer, der seinen Hof zu¬
verlässigen Händen übergeben will, muß seinen Sohn zwei
Winter lang in dis Landwirtschaftsschule schicken. Was wird
in der Landwirtschaftsschule gelernt? Welchen Erfolg hat ihr
Besuch für die spätere Arbeit aus dem Hof? Was kostet der
Besuch der Winterschule? Dies« Fragen behandelt der Funk¬
bericht „Die Fachschule des Bauern", den der Reich ssen-
der Stuttgart  in der Landwirtschaftsschule Vaihingen-
Filder aufgenommen hat und der am 15 . November  um
11.30 Uhr im „Bauernkalender" gesendet wird.

Der Saateumartt in Süddeutschland.
Tie Umsätze im Saatengeschäft bewegten sich zeitlich

bedingt in engen Grenzen. Erweitert haben sich die Abschluß-
Möglichkeiten für verschiedene Klee- und Grassaaten. Es ist
zu hoffen, daß sich in den nächsten Wochen die Einfuhrmög¬
lichkeiten laufend bessern, damit, soweit notwendig, die Er¬
gänzung der Bestände m Feldsaaten voll gesichert werden
kann und bei gleichzeitiger Ausnahme der in diesem Jahrs
weiter ausgedehnten deutschen Erzeugung das Saatsngeschäft
mehr und mehr in Fluß kommt. De Zufuhren inländischer
Klee- und Erassaaten haben sich leicht erhöht. Das Haupt¬
angebot ist aber auch darin in den nächsten Wochen zu er¬
warten. Bevorzugte Beachtung fanden allgemein Rotklee,
Luzerne und Weißklee, während von Gräsern alle Sorten lau¬
fend gefragt^ »liehen.

Beihilfen zur Anschaffung von Damnfprihen.
Skullgart . Die Hauptabteilung 2 C 9 der Landes¬

bauernschaft Württemberg teilt mit. daß ihr in beschränk¬
tem Umfange Sondermittel zur Förderung der Anschaffung
von Baumspritzen zur Verfügung stehen. Es können jedoch/
nur Fälle berücksichtigt werden, in denen die Spritze von
einer vorwiegend ländlichen Gemeinde oder von einem
Gartenbauverein oder von einer Darlehnskasse angeschafft
wird. In Ausnahmefällen können auch Baumwarte einen
Zuschuß erhalten, sofern der zuständige Kreisbaumwart be¬
stätigt, daß die Spritze in erster Linie nicht für eigene
Zwecke, sondern zur Schädlingsbekämpfung bÄ anderen
Baumbesitzern verwendet und daß am Ort Gemeinschasts-
spritzen nicht vorhanden sind. Die Förderung erstreckt sich
auf Karren - und Motorspritzen. Die Anschaffung kleinerer
Einheiten kann nicht bezufchußt werden- Für Spritzen, die
in der vergangenen Zeit bereits angeschafft wurden, kommt
kein Zuschuß in Frage . Die Beihilfe beträgt 20 v. H. des
Anschaffungswertes. Die künftigen Eigentümer der Sprit¬
zen haben eine Erklärung vorzulegen, wonach sie dieselbe
der Ueberwachuna der Landesdaue' ntchaft unterstellen. An¬
träge sin- mit Anschluß der ausgestellten Rechnung an die
Landesbauernschaft Württemberg. St >'*' ""rt , Postfach 898,
«inrureichen.

Aus den Rachhargauen
(!) Oetigheimb. Rastatt . (Anwesen abgebrannt .)

Das an der Rastatt« Straße gelegene Wohnhaus undveko-
nomiegebäude des Josef Hamer wurde ein Raub der Flam¬
men. Die Brcmdursachs ist unbekannt.

(—) Singen a. H. (Ausbrecher wieder festge¬
nommen .) Bei der Fremdenkontrolle wurde ein Mann
sestgenommen, der einen Meldezettel mit einem falschen Namen
ausgefüllt hatte. Es stellte sich heraus, daß der Mann aus
dem TonaueschingerGefängnis ansgebrochen ivar und nach
seiner Flucht in Tengen bei einem Einbruch 400 Mark ge¬
stohlen hatte, Das Geld wurde bei dem Verhafteten noch
vorgefunden.

ochlandroman vonMtz Weber

uLmreis- er

rirhebccrechksschub»urchVerlagsanfta !«Manz.München
iO. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Gerüchte, die nach dem Begräbnis des Arztes alle East-
höse und Häuser erfüllt hatten , fanden nach und nach ihr
natürliches Ende. Der wilde Konrad schien sich nur mit sei¬
nem Hotelbau und der Holländerin zu beschäftigen. Er hatte
sogar Marei Kammlacher durch den Bürgermeister das An¬
gebot stellen lassen, ihm das Schloß und den übrigen Besitz zu
verkaufen, um das Erbe der Andermatt wieder restlos in
seiner Hand zu vereinigen. Marei hatte abgelehnt — das
erzählte der Bürgermeister jedem, der es hören wollte. Da¬
mit sielen auch die anderen Gerüchte als haltlos in sich zu¬
sammen. Der Gendarmerieinspektor wahrte das Dienst¬
geheimnis. Und selbst wenn durchgesickert wäre, daß Marei
Kammlacher ihre Liebe zu Konrad Andermatt gestanden
hatte, so wäre das heute nicht mehr wichtig gewesen. Die
Tatsachen verwiesen all das in eine ferner und ferner riik-
kende Vergangenheit .: Konrad Andermatt besuchte Geertje
Krueger fast jeden zweiten Tag, ohne auch nur einmal vor
dem Tor mit dem Eberkopfwappen Halt zu machen.

Zu diesem klaren Bruch, der allseits bekannt war , kam
noch etwas : Der Baron hatte Geld, viel Geld, es war nicht
gut, sich an ihm und den ihm Nahestehenden zu vergreifen.
Ein halbes Jahr hatte genügt, um ihn aus einem scheel¬
süchtig betrachteten Abenteurer in den ersten Mann des
Ahrngaues zu verwandeln Wer von der Zukunft was er¬
hoffte, mußte sich mit ihm gut stellen — das war die ein¬
fache Meinung einfacher Leute, und alle andern hatten sie
übernommen. Der Hiefer Andre vertrat sie vor den Ge¬
werbetreibenden von St . Martin und Viirgaz — seit er
dort sein zweites Geschäft hatte, fühlte er sich als Weltmann
und dem „Konrad!" durchaus verwandt — Herr Praxmarer
verkocht sie in den höheren Schichten der Gesellschaft und

vor den Fremden. Für ihn gab es noch eine zweite sagen¬
hafte Figur : das FrSukein mit dem gebrochenenKnöchel.
Auch die Holländerin schien unmenschlich reich zu-sein, und
es lag nach Herrn Praxmarers Dafürhalten nahe, daß der
Baron sich um sie bewarb. Half er ihr nicht liebreich bei den
ersten Gehversuchen nach ihrer Genesung? Fuhr er sie nicht
in seinem Wagen spazieren? Das war doch alles so durch¬
sichtig, daß nur blitzdumme Menschen sich weiter den Kopf
zerbrachen. . .

Inge wußte von allen diesen Begebenheiten, Gerüchten
und Mutmaßungen , und sie beruhigte sich immer mehr. Sie
war manchmal selbst erstaunt, wie geräuschlos das Leben
in seine natürlichen Bahnen zurückglitt, wie tragische Ver¬
knüpfungen sich lösten und Seelenkämpfe, die ungeheuerlich
erschienen, eines Tages zu peinlichen Erinnerungen ver¬
ebbten. Ihre Liebe zu einem Manne , der ihr fremd war
und es immer bleiben würde, war sie nicht im Grunde ge¬
nommen romantischer Unsinn? Sie schrieb lange Briefe an
Anna Baumann , in denen sie dieser Erkenntnis Ausdruck
gab. Anna erwiderte auf ihre drollige Weise, die Männer
seien samt und sonders Gesindel und man müsse sich vor
ihnen hüten. Sie werde im Dezember Herrn Leberbauer
heiraten und habe die Aufgabe, ihn bis dahin zu erziehen.
Bon vr . Kronraff höre sie so gut wie nichts mehr . . .

*
Eines Spätnachmittags verließ Inge das Schloß und

ging durch den Meierhof hinaus auf die Felder, auf denen
jetzt gelbe Stoppeln standen und das Kartoffelkraut schon
braun wurde. Sie liebte diesen schmalen Weg zwischen
Äckern und Wiesen, sie hatte ihn früher oft zurückgelegt.
Er führte zu einem Bildstock am Fuß der Westhänge. Von
dort aus konnte man das Tal bis gegen Bürgaz überschauen.

An einer Krümmung, gedeckt durch Schlehdornsträucher,
hörte sie Stimmen . Sie wollte ausweichen und einen Rain
entlang weitergehen, aber es war zu spät: Zwei Menschen
tauchten auf, ein Herr und eine Dame. Die Dame ging an
einem Stock und hate sich in den Herrn eingehängt.

Inge machte kehrt und beschleunigte ihre Schritte. In
dielem Augenblick wurde lle anaerufen : ..Marei ! Warum

Württembergs- Wirtschaft
Aktieuindex der Skuttgarter Börse.

Das Statistische Landesamt veröffentlicht in seinen Mit¬
teilungen die Indices für die Entwicklung der Aktienkurse
der württembergischen Aktiengesellschaften, deren Aktien
amtlich an der Stuttgarter Börse gehandelt werden für die
Monate Juli , August urch September 1938. Der Index
stellte sich für sämtliche Aktiengesellschaften im Juli auf
94,03, im August auf 90,57 und im September auf 94,92
Prozent . Im Juni war ein Stand von 95,51 und im April,
der bisher höchste, von 102,69 Prozent verzeichnet worden.
Neben diesen absoluten Zahlen werden unter Bezugnahme
auf die Konjunkturjahre 1928/29, die gleich 100 gesetzt wer¬
den, die relativen Höhen der Aktienkurse ausgerechnet. Es
ergibt sich dabei, daß die Aktien der Gesellschaften der Me¬
tallwaren «, Maschinen-, Fahrzeugbau -usw.-Vranche im Juli
bei 160,32, im August bei 152,10 und im September bei
162,91 hielten. Der höchste Stand wurde auch hier im
April mit 181,39 erreicht. Die Gesellschaften der Textilindu¬
strie verzeichnten einen relativen Aktienstand von 98,23 im
Juli , 93,91 im August und 93,94 im September . Der höch¬
ste Stand hatte im April 103,09 betragen.

Schuhfabrik Rieker u. Lo.. Tuttlingen.
Wie die Schuhfabrik Rieker u. Co., Tuttlingen , mit¬

teilt, hat sich die Gefolgschaft des Unternehmens im abgelau¬
fenen Geschäftsjahr weiter vergrößert . Insgesamt wurden
1740 Kräfte beschäftigt gegenüber 1637 im Vorjahr - Die
durchschnittliche Arbeitszeit hat sich auf 47)4 Stunden im
Wochendurchschnitterhöht gegen 43*/- Stunden im Vor¬
jahr . Aus diesen Ziffern läßt sich ablesen, daß die noch bis
vor kurzer Zeit erheblichen Rohftoffschwierigkeitenwesent¬
lich geringer geworden sind. In diesem Zusammenhang
soll auch daran erinnert werden, daß in der Firma im
Jahre 1933 nur an zwei Tagen in der Woche gearbeitet
wurde.

VerlustabsckLuß der Seidenlohnrveberei Spaichingen AG.
Die Seidsnlohnweberei Spaichingen AG, Spaichingen,

schließt ihr Geschäftsjahr 1937 mit einem Neuverlust von
15 380 (6256) Mark ab, um den sich der Deriustvortrag aus
62 246 (46 867) Mark erhöht. Der Jahresroherlrag hatte
0,12 (0,09) Will. Mark betragen, wovon Löhne und Ge¬
hälter 0,06 (0,05), Abschreibungen 0,015 (0,014) und „üb¬
rige Aufwendungen" 0,04 (0,03) Mill. Mark erforderten.
Das Aktienkapital beträgt unverändert 75000 Mark . Die
Verbindlichkeiten erreichten 0,217 (0,220) Mill. Mark. Dem¬
gegenüber steht das Anlagevermögen mit 0,22 (0,25) Mill
Mark zu Buch, während Forderungen 10000 (—) Mar!
und flüssige Mittel 3000 (3000) Mark betrogen.

Paul Wagemann AG liquidiert.
Die Paul Wagemcmn AG„ Stuttgart -Bad Cannstatt,

beruft aus den 26. 11. 38 eine außerordentliche Hauptver¬
sammlung, die über die Verwertung des Gesellschaftsver¬
mögens durch Veräußerung des Vermögens im Ganzen so¬
wie 18>er die Auflösung und Liquidation der Gesellschaft be¬
schließen soll. Wie dazu verlautet , wird die Firma unter
dem alten Neunen, jedoch ohne den Zusatz AG. übernom¬
men werden, lieber die Person des Uebernehmenden wer¬
den Mitteilungen noch nicht gemacht. Die Hauptversamm¬
lung beschließt im übrigen die Entlastung von Vorstand und
Auffichtsrat, bestellt die Abwickler und regelt dis eventuellen
Ansprüche der Aktionäre (es handelt sich allerdings um eine
Familien -AG.) an die Liquidattvnsmasse. Außerdem soll
ein Beschluß Wer die Beibehaltung des bisherigen Ge¬
schäftsjahres der AG nach der Auflösung gefaßt werden.
Die Firma stellt Mützen und Stoffhüte h« , das Aktienkapi¬
tal beträgt 60 000 Mark.

Mech. Trikolwaren-Aabrik, Stuttgark -Wavge«.
Die Mech. Trikotwarensabrik, Stuttgart -Wangen, L.

Maier u- Sohn , ist mit dem Recht zur Fortführung der
Firma auf eine Kommandst-Gesellschast übergsgangen. Pen
sönlich hastende Gesellschafter sind Karl Dempel jr. und
Ernst Fährst«, beide Stuttgart , ein Kommanditist ist vor¬
handen.

läufst du denn vor uns davon? So bleib doch stehen, wir
kommen nicht so schnell voran !"

Das konnte nur Andermatt sein, er hatte sie wieder mit
Marei verwechselt oder tat wenigstens so. Jetzt auszu-
reißen, wäre kindisch gewesen. Sie mutzte die Begegnung
wohl oder übel in Kauf nehmen.

Inge wandte sich um. Der Baron winkte lachend, er
schien sich seines Irrtums noch immer nicht bewußt zu sein.
Erst als die beiden näher kamen, malte sich tiefes Erstaunen
aus seinen Zügen.

„Verzeihen Sie bitte," sagte er zögernd. „Ich habe Sie
mit Ihrer Schwester verwechselt. Ein erklärlicher Irrtum,
dem ich schon einmal . .

„Darf ich jetzt weiter gehen?" unterbrach ihn Inge . Sie
wehrt« sich erfolglos gegen das brennende Rot, das in ihre
Wangen stieg, die Erinnerung an das Zusammentreffen im
Mai flammte auf. »Komödiant, Don Juan in Lederhosen',
hörte sie Anna Baumann kichern. Me gut er nur seine Ver¬
legenheit spielte! Aber die Holländerin war hübsch, sie patzte
vorzüglich zu ihm. Unbefangen stand sie da und zeigte la¬
chend ihre schönen Zähnchen. Er gehörte ja ihr , der wilde
Konrad, sie hatte ihn mit dem frischen Draufgängertum
ihrer lebensfrohen Jugend bezaubert . . .

„Bitte , bleiben Sie !" Andermatt starrte sie an, als
könne er den Blick nicht von ihr wenden. „Bitte , bleiben
Sie !" wiederholte er. „Darf ich Ihnen Fräulein Krueger
vorstellen!"

Inge drückte die Hand der Holländerin .
„Wie geht es Ihnen ? Ich habe von Ihrem Unfall auf

dem Vürgaz-Joch gehört," sagte sie. „Bei uns hört man ja
von allem, was sich zuträgt , das werden Sie schon wissen.
Man kennt sich auch, wenn auch nur von Hörensagen."

„O ja , danke! Ich kann schon laufen, aber nicht sehr gut,
wie Sie sehen. Der Baron ist so nett , mich manchmal auszu¬
führen, obwohl es kein Vergnügen sein kann, so langsam
herumzuschleichen," erwiderte Geertje.

(Fortsetzung folgt.)



Wunder, die keine Wunder sind
Anbekannte Tatsachen aus bekannten Gebieten/ Wie groß sehen wir

die Welt?
Me groß sehen wir eigentlich die Welt? Die

Frage ist gar nicht so leicht zu beantworten,
wie es den Anschein hat. Man hat deshalb
zu einer „Normung" seine Zuflucht genom¬
men: man nahm eine „deutliche Sehweite"
von 25 Zentimeter an, auf die man sämtliche
Vergrößerungs- und Verkleinerungsangaben
optischer Instrumente zurückführt. Wir sehen
also, wenn man es einmal so grob ausdrücken
soll, die Welt so groß, wie sie auf einer
25 Zentimeter vor das Auge gehaltenen durch¬
sichtigen Glasplatte erscheint, oder wie sie uns
ein Photoobjektiv von 25 Zentimeter Brenn¬
weite zeichnet. Das führt zu verblüffenden
Schlußfolgerungen.

Fragt man mehrere Personen, wie groß
ihnen der Mond erscheine, so erhält man dar¬
auf die verschiedensten Maßangaben. Der eine
glaubt, daß der Mond so groß sei wie eine
Apfelsine, der anders vergleicht ihn mit einem
Suppenteller, ein dritter hält ihn gar so groß
wie ein richtiges Wagenrad, In Wirklichkeit
aber erscheint uns der Mond winzig klein: er
ist genau zweimal zwei Millimeter groß, also
genau so groß wie ein Hanfkorn, aus einer
Entfernung von 25 Zentimeter betrachtet. Be¬
weis? Hält man den Kopf einer Stecknadel
in 25 Zentimeter Entfernung vor das Auge,
so wird das Bild des Mondes durch den
Nadelkopf völlig verdeckt. Wir sehen also die
Erde in Wirklichkeit viel kleiner, als wir sie
zu sehen glauben.

Schneiden wir einmal eine Kartoffel mitten¬
durch. Betupft mau mit einem durch Wasser
verdünnten Jodtropfen die Schnittfläche, so
färbt sich das weißliche Fleisch der Kartoffel
nicht etwa bräunlich, sondern es entsteht ein
deutlich bläulicher bis blauvivletter Ton.
Warum? Nun, die Kartoffel hat ein kleines
chemisches Wunder vollführt: Ihr Inneres ist
von kristallähnlichen Stärkekörnern erfüllt.
Stärke aber verfärbt sich unter Jodeinwir«
kung sofort und deutlich ins Blauviolette.
Nebenbei: geradz aus dieser Stärke wird auchker Alkobol aebrannt.

Unser unscheinbarer Erdapfel kann noch
mehr! Wir schneiden eine gekochte Kartoffel
gerade durch, legen ein Ziveipfennigstück auf,
stechen das lange Blechstück unserer Taschen¬
lampenbatterie in die Kartoffel und pressen
das kurze auf die Münze. Nach einer Minute
haben wir dann ein deutliches blaugrünes
Abbild des Zweipfennigstücks auf der Schnitt¬
fläche der Kartoffel.

Es ist bekannt, daß unser Jagd - und Schäfer¬
hund aus einem unscheinbaren, wolfsähnlichen
Tier heransgezüchtct worden ist. Es ist aber
auch bekannt, daß die Hundezüchterei— man
denke nur an die Pekinesen und andere be-
vauernswerte Tiere — zu geradezu unsin¬
nigen Folgen geführt hat. Aber wer kennt die
nackten, haarlosen Hunde, die man in China
und in Mexiko gezüchtet hat, und zwar zu dem
Zweck, an kalten Tagen ihren Besitzern als
vierbeinige Wärmflaschen die Füße zu Wär¬
men? Und weiß man, daß diese haarlosen
Hunde in China deshalb gezüchtet werden,
weil sie sich ausgezeichnet mästen lassen? Es
handelt sich also bei diesen Hunden, die ge¬
mästet und gegessen werden wie bei uns die
Schweine, um richtige „Schweinehunde".

Daß es auch„schießende" Blüten gibt, wißen
die wenigsten Menschen. Aber stellt man ein¬
mal einen Zweig der zweihäusigen Brenn¬
nessel, an dem sich zahlreiche männliche Bluten¬

knospen befinden, ins Zimmer, und zwar am
besten unter eine Glasglocke, so dauert es gar
nicht lange, bis ein förmliches „Maschinen¬
gewehrfeuer" losgeht. Die zusammengekrümmt
gelagerten Blütenstaubbeutel strecken sich plötz¬
lich und entladen ihre Pollen explosionsartig,
so daß die Pflanze von fortwährend aufblitzcn-
den weißen Wölkchen umweht scheint.

Legt man die beiden Polbleche einer
Taschenlampenbatterieauf die Zunge, dann
nimmt man deutlich einen eigenartigen säuer¬
lich-stechenden Geschmack auf der Zunge wahr.
Legt man aber die beiden Polbleche der
Batterie bei geöffnetem Mund und geschlosse¬
nen Augen an die benetzte Unter- und Ober¬
lippe, so blitzt es ganz deutlich in den ge¬
schlossenen Augen auf — man sieht die Elek¬
trizität genau so, wie man sie vorher ge¬
schmeckt hat!

Aber wir erzeugen auch Elektrizität — sie
ist ja überall vorhanden! Wir setzen uns in
ein dunkles Zimmer und warten fünf Mi¬
nuten ab, bis sich unsere Augen an die
Dunkelheit gewöhnt haben. Dann nehmen wir
zwei Stück Würfelzucker und reiben sie kräftig
aneinander: ein wahrer Funkenregen von ge¬
heimnisvoll grünlich-blauer Farbe geht von
den beiden Zuckerstttcken aus. Wieso? Nun.
bei der Zertrümmerung der winzigen Kristalle
durch das Reiben des Zuckers wird Elektrizität
erzeugt, die das Aufleuchten der abgeschleu-
derten Teile bewirkt.

Sie meinen, Schusterpech sei ein fester Stoff?
Falsch — Pech ist eine Flüssigkeit! Beweis?
Legen Sie ein Zweipfennigstück auf das Pech
— nach Wochen und Monaten können Sie
dann sehen, daß das Geldstück durch das ganze
Pech hindurchgegangen ist und unter ihm auf
dem Teller liegt. Pech ist eben doch eine Flüs¬
sigkeit, eine „starre Flüssigkeit", wie der Ge¬
lehrte sagt.

Diese und noch Hunderte anderer über¬
raschender Tatsachen, unbekannte Dinge aus

bekannten Gebieten, sind in einem Buch zu¬
sammengestellt, das eine der allgemeinver¬
ständlichen Sammlungen der kleinen und
großen Wunder darstellt, die in uns und um
uns sind: „Wunder überall" von Alexander
Niklitschek(Scherl-Verlag, Berlin ). Das Buch
ist ein Unterhaltungsbuch ganz eigener Art:
man kommt aus dem Staunen nicht mehr her¬
aus über all das „Wunderbare", das in ihm
aufgedeckt und im volkstümlichen Plauderton
beschrieben und auch erklärt wird. Denn es
sind ja alles gar keine Wunder, was wir so
bezeichnen, sondern durchaus reale Dinge,
durch physikalische Gesetze, chemische Zustände
bedingt. Immer wieder können wir durch ein¬
fache Experimente uns davon überzeugen, daß

Er bestand aus die Valerrechte
In Bengalen lebte in den Bergen der

Stamm der Sahiren , bei denen die Frauen
die Oberherrschaft ausüben. Die Frauen haben
das Recht, zu heiraten, wen sie wünschen, auch
so oft, wie sie wollen. Wenn sie von einer Ehe
genug haben, können sie diese ohne weiteres
auflösen. Die Kinder aus diesen Ehen werden
nicht von ihrem Vater, sondern von der Mut¬
ter anerkannt und stützen sich nachher auch nur
auf die Mutterrechte. Als nun ein Mitglied
dieses Slammes . ein jüngerer Mann , plötzlich
seine Vaterrechte geltend machen wollte, rief
er eine Rebellion bei den Sahiren hervor. Er
wurde im Laufe einer Auseinandersetzung er¬
schlagen. Im Zusammenhangmit diesem Vor¬
fall sind nun in Rangpur drei Personen zum
Tode verurteilt worden. Dabei betonte der
Richter, daß es gleichgültig sei. ob von den
älteren Mitgliedern des Stammes ein Todes¬
urteil über drrs Opfer verhängt wurde. Das
Gesetz könne sich nicht um derartige blutioe
Sitten kümmern.

Gin Tunnel für Rotterdam
Zur Verbindung der eigentlichen Stadt

Rotterdam mit dem großen Docksystem auf
dem linken Maasufer wird nun ein Tunnel
gebaut, der vier Fahrwege enthalten soll, wo¬
bei für jede Richtung für Motorfahrzeuge und

Hansel und Grete l aus Thüringen.
Zwei reizende Erzeugnisse der thüringischen Spielwarenkunst.

Photo : Wagenborg -Archiv (M ).
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Gm Kompanie
November-Erinnerung von Max Everwien.

Sie war auf dem Rückzug, diese Kompanie;
fünfzig Mann etwa waren es noch. Eine Kom¬
panie, so gut wie irgendeine. Sie hatte sich ge¬
schlagen, so zäh und verbissen, wie sich eine
Pionierkompanie schlagen konnte, die sich aus
erprobten Grabenkämpfern zusammensetzte.
Es war aber eine besondere Kompanie, weil
sie fast ausschließlichaus Saar - und west¬
fälischen Bergleuten bestand. In der rheini¬
schen Division war diese kleine Spezialforma¬
tion bekannt und geschätzt, weil sie in Angriff
und Abwehr wie Stahl war. In Stollenbau
und Sprengung war sie unübertrefflich.

Die Kompanie kannte die Hölle von Ver¬
dun, den Bahndamm von Fleury so gut wie
den „Toten Mann ". Ihre Handgranaten¬
angriffe, unwiderstehlich wie ein Orkan, ivaren
gefürchtet.

Vor der Vimy-Höhe zwischen Arras und
Lille verbürgten die schwarzen Kragen den
Erfolg eines Tages durch ihr wildes Ein¬
greifen

Im Schlamm der flandrischen Erde, die sich
so oft satt trank am Blut der Unseren, bissen
sie die Zähne zusammen und hielten aus. Ab¬
gekämpfte Infanterie , die nicht abgelöst wer¬
den konnte, wurde immer wieder hochgerissen
durch die Gruppen jener Pioniere, die Graben¬
stücke und Betonbunker verteidigten in Pflicht¬
treue und Zuverlässigkeit und oft in nächtlich¬
verwegenem Gegenangriff.

Pickel und Schaufel arbeiteten mit der
Regelmäßigkeit von Motoren , nnd nach jeder
eingelegten Horchpause fraß sich die ein¬
gespielte neue Ablösung in das Erdreich
hinein.

Ihr Gruß war das „Glückauf". In Ruhe
oder auf dem Marsch klang es; und wenn der
Ersatz kam. der beim ersten Melden sich mit

„Guten Tag !" oder „Guten Morgen!" ein¬
führte, dann sahen sie sich überlegen lächelnd
an, als wollten sie sagen: „Nee, ist keiner von
uns dabei!" Ihr Gruß war, wie gesagt:
„Glückauf!". Ganz egal, ob man „in Zivil"
vor der Kohle im heimischen Bergwerk war
oder aber mit Pickel und Schaufel in fran¬
zösischer Erde wühlte.

Die Verwundeten und Kranken dieser Pio¬
nierbergleute ließen sich von ihrer Formation
aus dem Ersatzbataillon anfordern, wenn sie
wieder felddienstfähig waren. — Das war
Ehrensache! Wenn einer der ihrigen tot im
Drahtverhau blieb oder von einer Mine zer¬
fetzt wurde, dann trauerten sie um ihn wie um
einen Bruder . Ihre Kampfgruppen füllten sie
auf mit ausgesuchtem Material . Der Spieß
wußte das schon! Wenn er bei Zugang die
Stammrolle aufnahm, dann fragte er zuerst:
„Wer ist Bergmann?"

Die Division marschierte zurück. Milde
Kämpfe entspannen sich noch, und oft war die
Pionicrkompanie die Nachhut, da sie Brücken
nnd Wege sprengte, hier und dort noch schnell
mit geballten Ladungen jonglierte.

Oft hielt das schwere MG. der Pioniere die
unbesonnen vorprellende Spitze der Gegner
mit einem zornigen Bellen zurück.

„Auf Befehl" hielt die Pionicrkompanie
irgendeinen Dorfrand, und „auf Befehl" löste
sie sich vom Feind. Sie tat ihre Pflicht in den
letzten Tagen genau so wie in den ersten Mo¬
naten des Krieges. Da gab's nichts anderes!
Beförderungen. Orden und Ehrenzeichen? Das
war es nicht, was aus diesen Männern das
Letzte herausholte. Die Kameradschaft war die
starke Klammer, die jene Kompanie zusam-
mengefchweißt hatte zu einer vollkommenen
Spezialtruppe.

So näherten sich in den grauen November¬
tagen nach dem Waffenstillstand die Reste einer
ausgeschlackten, aber immer noch kampf- und
schlagbereiten Truppe dem Saargebiet. Still
stampften sie hinter ihrem Gerätewagen ein¬

her, der auch das schwere MG. trug , das so
manchmal den Tod aus seinem Lauf ließ. Jetzt
war es zugedeckt mit einer verwaschenen Zelt¬
plane, unter der es nun wie ein angeketteter
Hund erschien. Sie sprachen nicht mehr viel,
die Pioniere . Jeder wußte, daß die Truppe
in Saarbrücken auseinandergerissen wurde,
aber man sprach ungern oder so ganz neben¬
bei davon. Unter einer gleichgültigen Redens¬
art und unter kurzen abgehackten Sätzen ver¬
barg sich die Trauer um eine Kameradschaft,
die nun auf einmal nicht mehr sein sollte.

Rauhe Männer machen nicht viel Worte!
„Glückauf!" sagten die Saarpioniere zu den
Bergleuten an der Ruhr , die weiterzagen.
„Macht's gut!" riefen sie den Westfalen nach,
als sie weitermarschierten. Die einen versuch¬
ten, zu lächeln, Gleichmütigkeit vvrtäuschend,
und bei den anderen zuckten die Lippen —
nur ein ganz klein wenig—, und dann gingen
die entlassenen Saarländer ohne Koppel, nnd
das Feldkrätzchen mit dem breiten schwarzen
Streifen wie immer auf einem Ohr, wie
schlendernd neben den narbenbedcckten Divi¬
sionsresten her. Sie waren jetzt Zivilisten und
brauchten nicht mehr im Tritt zu marschieren.
Aber es kam ganz von selbst, ob sie cs wollten
oder nicht, daß sie neben der Marschkolonne
laufend im Nbvtbmus des Marschtaktes die
Beine bewegten. Oh, es war ihnen so schwer,
sogar von diesem Rhythmus loszukommen!

Dann blieben sie zurück, sahen mit fiebern¬
den Augen die letzten Reste der Division, in
der ihre Kameraden marschierten, in der Weite
untertauchen und gingen langsam — ganz
langsam — fast zögernd — zurück!

Am Rebentisch saß ein Kriminalist
Im 14. Arrondissement in Paris wurde in

diesen Tagen eine Trauung geschlossen, durch
die Georgette Nouvel, ein Mädchen aus der
Provence, mit dem entflohenen Guayana-
sträfling EmiHle Saurat verbunden wurde.

auch alles stimmt. waS der Verfasser erzählt,
und wo uns zur eigenen Nachprüfung die er¬
forderliche Apparatur fehlt, da hat der Ver¬
fasser selbst den Beweis angetretcn durch die
Beigabe von Photographien, die mit zu dem
Schönsten gehören, was auf dem Gebiet der
Mikrophotographie vorhanden ist.

Das Buch das vor allem unserer Jugend
auf das wärmste empfohlen werden kann, löst
manches der uns alltäglich umgebenden Rätsel
nnd lehrt uns die Welt mit völlig anderen
Augen sehen als bisher. Es ist eines der
wenigen wissenfcl>aftlichen Bücher, die jeder
Vierzehnjährige versteht, die aber auch dem
Erwachsenen noch etwas zu sagen haben.

W. Roßmann.

Radfahrer getrennte Anlagen geschaffen wer¬
den. Auch der Flughafen von Rotterdam liegt
auf dem linken Ufer. Bisher mußten die
Fluggäste, die in Amsterdam landeten, mit der
Fähre über den Fluß hinüber gebracht wer¬
den. Die bisherige einzige Verbindung zwi¬
schen den beiden Ufern war die alte Willems-
brug nnd eine Eiseubahnbrücke. Der Tunnel
soll nun den gesamten Verkehr anfnehmen und
die Brücken entlasten.

Illustriertes Kreuzworträtsel.

Die ln die waagerechten und senkrechten
Felderreihen einzutragenden Wörter sind
aus den bildlichen Darstellungen zu erraten.
Die Wörter der waagerechten Reihen sind in
dem oberen, die der senkrechten in dem unteren
Teil des Bildes zu suchen.

i

Silbenrätsel.
cho— de — oe — des — du — e — ein — el
— fisch — fre — gra — ha — iff — in —in — kar — krit — land — laub — lei — lip
— me — mil — mo — mo — na — nat —
nie — nit — no — pho — sans — se — sie
— sti — strie — sym — te — te — ter —

ter — ther — thun — tut — ur
Aus vorstehenden 45 Silben sind 16 Wörter

zu bilden, deren Anfangsbuchstaben, von oben
nach unten, und deren Endbuchstaben, von
unten nach oben gelesen, ein Sprichwort er¬
geben (ch ein Buchstabe).

Bedeutung der einzelnen Wörter : 1. Gestein.
2. Klausnerwohnung, 3. Orchesterwerk, 4. Frei¬
zeit, 5. ungiftige Schlange, 6. Frauengestalt
bei Shakespeare, 7. karthagischerHeerführer,8. geometrische Figur , 9. deutscher Schauspieler
und Theaterdirektor um l800, 10. Meßgerät.
11. Teil der Volkswirtschaft, 12. indische
Sprache, 13. großer Raubfisch. 14. Schall¬
erscheinung, 15. Fachanstalt. 16. altägyptische
Königin

Saurat war im Jahre 1922 wegen eines Raub-
Überfalls verurteilt und nach Guayana ge¬
bracht worden. Er entfloh nach Südamerika,
fühlte dann aber starkes Heimweh und kehrte
nach Frankreich zurück. Hier lernte er Geor¬
gette Nouvel kennen, mit der er sich verlobte.
Wenige Tage vor der Hochzeit saß er mit
Georgette auf dein Montmatre iu einem
Kaffee und gestand dem Mädchen hier seine
wahre Vergangenheit. Dabei erzählte er auch
von seiner Flucht aus Guayana. Die Schilde¬
rung wurde an einem Nebentisch von einem
Kriminalisten abgehört, der dann nach Be¬
endigung der Erzählung Emile Saurat ver¬
haftete und im Gefängnis La Saute einlie¬
ferte. Georgette aber unternahm bei der
Regierung alle nur denkbaren Aktionen, um
mit Emile doch verheiratet zu werden. Sie
setzte ihren Willen durch. Nach der Trauung
aber wurde Emile in die Zelle abgeführt.
Die Billionen der allen Dame

Ein Kinonnternehmer in New Jork unv
eine Ballettänzerin erlebten in diesen Tagen
eine große Ueberraschnng: Ein Rechtsanwalt
teilte ihnen mit, daß sie sich eine Erbschaft in
Höhe von einer Million Dollar teilen könnten.
Dieses Geld stammte ans dem Vermögen einer
Mrs . Edna Elliott , die in den letzten zehn
Jahren in New Ljork als Kinonarr bekannt
war. Man hielt die alte Dame für vollkommen
verarmt. Der Kinobesitzer hatte also angcord-
net, daß sie bei jedem neuen Programm einen
Freiplatz iu der besten Loge bekomme. Er
freute sich immer, nachher mit der klugen alten
Frau über das Programm sprechen zu können.
Als sein Kino in Konkurs ging, fand Mrs.
Elliott eine Ballettänzerin , die sich ihrer in
der gleichen Art wie vorher der Kinobesitzer
annahm. Beide ahnten nicht, daß sich die Frau
eines Tages auf ihre Art erkenntlich zeigen
werde. Ilebrigens hatte der Kinobesitzer sich
mehrere Tage vor dem Rechtsanwalt „ge¬
drückt", weil er glaubte, es bandle sich nm ei in
Aktion seiner Gläubiger
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